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Zu Ehren, des Jubiläums

Pawlodar
Mit einem neuen Arbeitsauf­

schwung antwortet das Kollektiv 
des Pawlodarer Abschnitts „SreJas- 
energomontash" auf den Bescnluß 
des ZK der KPdSU über die Vor­
bereitung rum KW. Geburtstag 
W. I. Lenins. Die Brigaden W. 
Rosgon. J. Töws, I. Stepjijak und 
Baranow verpflichteten sich, ein 
halbes Jahr vor der Frist das fünf­
te mächtige Kesselaggrogat des 
W.ârmekraItwerkes-2—das ener­
getische Herz des Aluminhirn- 
werks — dem Betrieb zu überge­
ben. Gegenwärtig schließen sie d e 
Montage der HcizabteUung ab und 
bereiten gleichzeitig das Funda­
ment zur Montage des Schwauz- 
teils des Aggregats vor.

Karaganda
Das Kollektiv der Grube Nr. 12 

des Trusts „Oktjabrugol" hat als 
erstes unter den Betrieben der 
Kohleindustrie Kasachstans das 
Achtmonatssoll überschritten und 
mit der Kohlelieferung für Septem­
ber begonnen.

Dshambul
pas Kollektiv des Gebietswaren­

lagers der „Kasselchostechnika" 
wurde als Teilnehmer der Unions­
leistungsschau der Volkswirtschaft 
bestätigt Ihm wurde der erste 
Platz im sozialistischen Wcttbe-

GASLEITUNG SCHREITET WEITER
DSHAMBUL. Am Stadtrand er­

schien eine Kolonne Mechanisato­
ren. die die Reinigung, Isolierung 
und Legung der Rohrleitung be­
gann. durch welche im Jahre 1970 
das billige Naturgas aus Buchara 
in die Hauptstadt Kasachstans 
kommen wird.

In diesem Jahr haben die" Bau­
arbeiter des Trusts „Sredasneftc- 
gasstroi“ den Abschnitt Tschim­
kent—Wyssokoje der Gasleitung 
dem Betrieb übergeben. Ein weite­
rer 90 Kilometer langer Abschnitt 
wird zur Inbetriebsetzung vorße- 
reiteL Die Bauarbeiter hatten im 
Gebirge viele Schwierigkeiten we­

Für Schüler und Lehrer
ZELINOGRAD. (KasTAG). D.e 

Kinder des Sowchos „Samarski" 
haben ein neues Schulgebäude be­
kommen. Da gibt es geräumige 
Klassenzimmer, Physik-, Chemic- 
und Biologielehrzimmcr. einen 
Sportsaal und eine Bibliothek, in 
der neuen Schule werden die Kin­
der der Traktoristen und Kombiiie- 
führer, Viehzüchter und Gemüscan- 
bauer in einer Schicht lernen. In 
neue, dreigeschossige Schulgebäude 
werden auch die Kinder des Dor­

werb, die Rote Wanderfahne der 
Uriionsvèrèinigaing „Sojusselchos- 
technika“ und des Zcntralrats der 
Gewerkschaften der Arbeiter und 
Angestellten der Landwirtschaft 
und Beschaffung zugesprochen.

In sieben Monaten dieses Jahres 
hat das Lager Waren für fast I2 
Millionen 'Rubel realisiert, was um 
ein viertel mehr Ist. als im Auf­
trag vorgesehen war. hat die Kul­
tur der Arbeit und der Betreuung 
erhöht. Die Mechanismen sind hier 
auf zementierte Flächen gestellt. 
Alle Verladiings- und Entladungs­
arbeiten sind mechanisiert. Viele 
Wirtschaften werden nach der Me­
thode der Rundbelieferung nach 
Anforderungen bedient. Das Waren­
lager hat auf Kosten der Herabset­
zung des Umlaufs . der Ausgaben 
26 000 Rubel überplanmäßigen Ge­
winn gebucht.

Die Arbeiter des Warenlagers 
haben besonders exakt in den ta­
gen der Getreide- und Heuernte 
gearbeitet.

Tschimkent

Das Kollektiv des Fleischkombi­
nats von Tschimkent, dem Bcisoiel 
der Westsibirier folgend, hat Maß­
nahmen ausgearbeitet, die e» er­
möglichen, die Produktivität der 
technologischen Ausstattung um 
vieles zu überbieten, das Sortiment 
zu erweitern, die Qualität der Pro­
duktion zu heben. Ed wurde mit der 
Vorbereitung zur Montage der 
Automatik für die Produktion von 
Fleischknochenmehl begonnen. Der 

gen der komplizierten Bedingun­
gen zu überwinden. Bald mußte 
die Rohrleitung drei Meter tief in 
die Erde gesenkt, bald auf hohen 
Stahlbetonpiosten über Schluchten 
geführt, bald über Sumpfgeiän-ie 
gelegt werden. Die Gasleitung hat 
das Hochland Dshuwalinskoje über­
schritten und ist bei Dshambul an­
gelangt.

Den Abschnitt Wyssokoje — 
Dshambul der Gasleitung wollen 
die Bauarbeiter im September voll­
enden, damit ein Teil der Dsham- 
buler Betriebe schon zum 5l. Jah­
restag des Großen Oktober auf 
Gas arbeiten kann.

fes Nikolskoje und der Station 
Schortandy am l. September kom­
men.

Um siebenhundert Personen ver­
größerten sich die Lehrkräfte der 
Neulandrayons am Ischim. Aus Al­
ma-Ata, Kiew. Rybinsk und Kara­
ganda, aus anderen Städten unse­
res Landes treffen jetzt im Gebiet 
die Absolventen der pädagogischen 
Hochschulen ein. Für die jungen 
Lehrer sind bequeme Wohnungen 
vorbereitet.

Abschluß dieser Arbeit ermöglicht 
cs, die Kapazität der bestehenden 
Ausrüstungen ums 2,5 — 3tache zu 
vergrößern. Durch teilweise Erset­
zung der veralteten Ausrüstungen 
wird der Ausstoß von Wursterzeug- 
nissen ums Anderthalbfache ver­
größert werden.

Das Kollektiv des Kombinats will 
im August überplanmäßig 1500 
Tonnen Fleisch liefern und zum 7. 
November das Jahresproduktions- 
Programm abschließon.

Ust-Kamenogorsk
Die vortreffliche Initiative dtr 

Metallurgen Wcstsibiricns —- vor­
fristig die Produktionskapazitäten 
der wichtigsten Aggregate zu mei­
stern — hat bei den Metallurgen 
des Erzaltai einen breiten Wider­
hall gefunden. Als erste wurde sie 
vom Kollektiv des Blei-Zinkkombi­
nats von Ust-Kamenogorsk unter­
stützt, das sozialistische Verpflich­
tungen übernommen hat, in ge­
drängten Fristen die Produktions­
kapazitäten neuer Anlagen zur 
Produktion von Buntmetallen zu 
meistern.

Dem Wettbewerb haben sich auch 
die Bergleute und Hüttenwerker 
von Leninogorsk angeschlosse.i. 
Sie beschlossen, in der ersten Hälf­
te 1969 die projektierte Leistungs­
fähigkeit der ersten Baufolge des 
Tschimkenter Bergwerks zu mei­
stern und itn ersten Quartal des 
nächsten Jahres — die projektierte 
Leistungsfähigkeit der Zinkproduk­
tion.

(KasTAG)

Hoher 
Zusatzlohn

NOWOTROIZKOJE. (Gcbief 
Dshambul). Die Wirtschaften «les 
Rayons Tschu haben die Einbrin­
gung der Getreidekulturen vollen­
det und um das Doppelte mehr 
Getreide an den Staat geliefert, 
als im Plan vorgesehen war. Dar­
in spielte die effektive Ermunte­
rung der Arbeit der Landwirte 
keine geringe Rolfe.

Im Kolchos „Nowy put" wird 
nicht weniger als 30 000 Rubel für 
die zusätzliche Entlohnung der 
Atechanisatoren, Brigadierc, Fach­
leute, aller derjenigen, die unmit­
telbar Getreide züchteten, veraus­
gabt. Sie wird für die Senkung der 
Gestehungskosten des Getreides, 
die Übererfüllung des .Ergiebig­
keitsplans ausgezahit.

Im Kolchos ist die Getreideern­
te im Durchschnitt fast um 5 Zent­
ner je Hektar höher, als im Plan 
vorgesehen war. Um das zu erzie­
len, haben die Kolchosbauern die 
Feldarbeiten in "der besten Frist 
durchgeführt, den Boden gut bear­
beitet und nachgedüngt, Verlusten 
des Getreides vorgebeugt. Die vor­
läufigen Berechnungen teigen, daß 
jeder auf die Getreideproduktion 
verwendete Rubel über 2' Rubel 20 
Kopeken Gewinn ergab,

(KasTAG)

Bei der Montage von Elektrofilteraggregatcn tür 
die chemische Industrie ist außer Reinlichkeit noch 
Präzision notwendig. Diesen Forderungen kommen 
Wendelin Haier und Kaspar Wagner aus der Monta­
gehalle des Werks Aktjubröntgen gut nach. Für vor­
treffliche Arbeit wurde beiden der Titel Aktivist der

kommunistischen Arbeit verliehen. Ihr Tagessoll erfül­
len sie zu 150 Prozent.

UNSER BILD: (von links) Wendelin Haier und 
Kaspar Wagner bei der Montage eines Elektrofilters 
für Luftreinigung in der chemischen Industrie.

Foto: D. Neuwirt

Protest gegen KPD-Verbot
Vor 12 Jahren, am 17. August 

1956. fällte das Bundesverfassungs­
gericht den schändlichen Entscheid 
über das Verbot der Kommunisti­
schen Partei Deutschlands. (

Das KPD-Verbot sei 'der erste 
Schritt zur Aufhebung der demo­
kratischen Rechte und Auftakt zu 
einer hohen Welle der Verfolgung 
Andersgesinnter gewesen, schr'ib 
die westdeutsche Zeitung „Blink- 
für". Die KPD sei verboten worden, 
weil sic der Politik der Aufrüstung 
und Revanche im Wege •stand. Mân 
habe sie zum Schweigen bringen 
wollen, damit die Öffentlichkeit d'e 
wahren Absichten und Ziele der 
herrschenden Kreise in Bonn nicht 
erfährt.

Im Laufe der Zeit treten die Ur­
sachen, die Bonn zu diesem Be­
schluß bewogen haben, immer kla­
rer zutage. Es ist bezeichnend, daß 
die Strategen vom Rhein bald nach 
dem Verbot der Kommunistischen 
Partei Insgeheim die sogenannten 
Notstandsgesetze vorzubereiten be­
gannen.

Diese antidemokratischen Geset­
ze sind bekanntlich darauf gerich­
tet,, alle Gebiete des Lebens zu mi­
litarisieren. Vor kurzem wurden

Für Aufhebung des 
Knechtschafts- 
Vertrags

TOKIO. (TASS). Den Kampf 
der demokratischen Kräfte Japans 
um die Aufhebung des japanisch- 
amerikanischen Sicherheitsvertrags 
noch breiter entfalten ist die Auf­
gabe der Mitglieder der Sozialisti­
schen Partei, die im Aktionspro­
gramm der Sozialistischen Partei 
Japans vorgesehen ist. Der Ent­
wurf dieses Programms wird einem 
im September dieses Jahres fälli­
gen Parteitag zur Bestätigung Vor­
lagen. Die Sozialistische Partei 
plant, im Lande eine Antikricgs- 
bewcgung zu entfalten, wobei eine 
der Hauptaufgaben der Bewegung 
die Beseitigung der amerikani­
schen Militärstützpunkte auf japa­
nischem Territorium sein wird. 

sie im westdeutschen Bundestag 
verabschiedet und werden bereits 
praktisch angewandt.

In den letzten Jahren werden 
die Neofaschisten am Rhein immer 
aktiver. Mit Ermunterung der Bon­
ner Behörden und mit Unterstüt­
zung des Großkapitals ist die neo­
nazistische NP entstanden. Unge­
achtet der Proteste der demokrati­
schen Öffentlichkeit. trotz «1er 
Warnungen vieler Staaten der Welt, 
.denkt die Regierung der BRD nicht 
daran,- .diese Partei zu verbieten. 
Diese Tatsache macht es ein üb­
riges Mal klar, wem die Sympathie 
der Leiter des Bonner Staates ge­
hört.

Die Entwicklung, die in den ver­
gangenen 12 Jahren in West­
deutschland zu beobachten war, hat 
viele Menschen, die scheinbar 
außerhalb der Politik stehen, bewo­
gen, die Dinge nüchterner zu beur­
teilen. Immer nachdrücklicher er­
klingt die Forderung der westdeut­
schen Öffentlichkeit, das KPD- 
Verbot aufzuheben. Dazu hat auch 
der Kampf der Kommunistischen 
Partei selbst beigetragen. Die 
westdeutschen Kommunisten haben 
bewiesen, daß sie trotz Polizeiver-

Kampfp ar ölen 
zum 22. Jahrestag

HANOI. (TASS). Die Presse der 
Demokratischen Republik Vietnam 
veröffentlichte die, , Kampfparolcn 
zum 22. Jahrestag der Augusire- 
volution (19. August) und zum Tag 
der - Unabhängigkeit der Republik 
(2. September). Wie die Vietname­
sische Nachrichtenagentur meldet, 
werden in diesen Parolen das viet­
namesische Volk, die Arbeiter, Bau­
ern und die Armeeangehörigen auf­
gefordert, .alles daranzusetzen, 
um die amerikanischen Aggressoren 
um der nationalen Rettung und 
des Aufbaues des Sozialismus wil­
len zu zerschlagen.

In den Losungen wird den sozia­
listischen BruderJändern für deren 

folgungen und • Illegalität nicht 
aus dem politischen Leben des Lan­
des ausgeschaltet werden können. 
Das Ansehen der Partei sei, wie 
der Erste Sekretär des ZK dec KPD 
Max Reimann erklärte, nach der 
Veröffentlichung des Entwurfs des 
Parteiprogramms im Februar die­
ses Jahres angewachsen, eines 
Parteiprogramms, das einen direk­
ten Gegensatz zur gefährlichen Po­
litik der Bonner Regierung bil­
det.

Im laufenden Jahr wird die 
KPD Ihr öOjähriges Jubiläum fei­
ern. Seit dem Meuchelmord an Ro­
sa Luxemburg und Karl Liebknecht 
wird die Kommunistische Partei 
durch den deutschen Imperialismus 
ständig verfolgt und terrorisiert. 
Seit nahezu 25 Jahren kämpft sie 
aufopfernd unter schweren Bedin­
gungen der Illegalität. -

Alle fortschrittlichen Menschen 
der Welt entbieten heute den selbst­
losen Kämpfern für die Sache .der 
Arbeiterklasse in Westdeutschland 
flammende Grüße und fordern die 
Aufhebung des rechtswidrigen Ver- 
bots der KPD und die Handlungs­
freiheit für die westdeutschen Kom­
munisten.

(TASS)

wertvolle Unterstützung und Hil­
fe für Vietnam im Kampf gegen 
die . USA-Aggression herzlicher 
Dank ausgedrückt. Es wird dann 
zur Solidarität zwischen den so­
zialistischen Ländern auf der 
Grundlage des Marxismus-Leninis­
mus und des proletarischen In­
ternationalismus aufgérufen.

In den Kamplparolen wird die 
Unterstützung des gerechten Kamp­
fes des vietnamesischen Volkes 
durch die Internationale kommu­
nistische und Arbeiterbewegung, 
durch die Völker Afrikas, Asiens, 
und Lateinamerikas, durch alle 
friedliebenden Menschen der Welt 
gewürdigt.

Auszeichnung 
äes Genossen 
A. N. Sclielepln 
mit dem Lenlnorden 

I Für große Verdienste um die 

| Kommunistische Partei und den 
[Sowjetstaat und im Zusammen­
hang mit dem 50. Geburtstag 
wurde Genosse Alexander 
Nikolajewitsch Scheie- 
p 1 n, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Vorsitzender 
der WZSPS, von dem Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
mit dem Lenlnorden ausgezeich­
net.

(TASS)

Jern-T-T 
■ Schreiber

KAIRO. 2 israelische Jagd­
flugzeuge drangen ver­

gangenen Sonntag in den Luft­
raum der Vereinigten Arao;- 
schen Republik im Nordabschnitt 
des Suezkanals ein. Die Luft­
piraten wurden von der FLA-Ar- 
tillerie beschossen und mußten 
das Weite suchen.

AMMAN. Israelische Trup­
pen eröffneten am Sonn­

tag zweimal das Feuer auf jor­
danisches Territorium. Unter 
Gewehr-, Maschinengeweiir- 

und Artilleriebeschuß wurde 
ein Gebiet nördlich der König- 
Hüsseln-Brücke genommen. Wie 
ein offizieller Sprecher erklär­
te, erw'derten jordanische Ein­
heiten das Feuer.

TVT EW YORK. Die Vere'nig- 
ten Staaten von Amerika 

sind von im Privatbesitz, befind­
lichen Waffen überschwemmt. 
Nach Feststellungen eines wis- 
scnschaltlicjien Forschungsinsti­
tuts bei der Stanforduniversität 
beträgt die Anzahl der von den 
amerikanischen Bürgern erwor­
benen Waffen 200 Millionen. In 
den USA ist es sehr leicht zu 
Waffen zu kommen. Nach einer 
Geldüberweisung können sie per 
Post versandt werden. Deshaio 
nimmt es einen nicht Wunder, 
daß die Zahl der bewaffneten 
Morde und Raubüberfälle in 
den USA von Jahr zu Jahr zu- 
nimmt,

HANOI. Einheiten der
Volksbefreiungsk r ä f t e 

Südvietnams versetzen den ame­
rikanischen Interventen und Sai- 
goner Marionetten-Truppen im­
mer neue Schläge, wie die Viet­
namesische Nachricntenagentur 
unter Berufung auf die Agentur 
Befreiung meldet, haben die 
Truppen der Volksbefreiungs- 
krälte Südvietnams im Verlauf 
dar AngrilTskämpfe (vom 14. bis 
16. August) im Raume des Flus­
ses Diong Trorn. Provinz Ben 
Trc. etwa 600 feindliche Solda­
ten und Offiziere,' darunter 410 
USA-Okkupanten, außer Gefecht 
gesetzt. Die Kämpfe tooen :n 
einem umfangreichen Gebiet d'e- 
ser Provinz.

UNGEFÄHR Im Zentrum zwi­
schen den Feldern der er­

sten und zweiten Brigade des 
Kalinin-Kolchos. am Fuß einer 
kleinen Anhöhe, befindet sich 
die Tenne. Hierher kommt 
alles Getreide. Von hier aus 
wird es seiner Bestimmung nach 
in die Speicher für Saatgut, 
Furage und Nahrungsmittclfonds 
transportiert. Ein großer Teil der 
Ernte wird von der Tenne In die 
Kornkammern des Staates abgelie- 
fert.

Die Tenne erinnert jetzt an die 
Halle eines großen Werkes. Das 
Getöse der Getreidereinigungsma­
schinen tönt ohne Pause, die Ent­
ladung und Verladung der Kraft­
wagen wird nicht auf eine Minute 
eingestellt. Hier befindet sich jetzt 
der Stab aus Spezialisten des Kol­
chos, der die Erntearbeiten leitet.

..Roggen, Hafer und Gerste sind 
schon unter Dach und Fach“, er- ■ 
zählte der Chefagronom des Kol­
chos Nikolai Lewin. „Von all die­
sen Kulturen haben wir das Saat­
gut geschüttet und den staatlichen 
Planauftrag erfüllt Jetzt wird 
Weizen geerntet."

Auf d:e Waage rollt ein Krslt- 
wagen. Aus dem Fahrerhäuschen

Erntefließband 
unter freiem Himmel
springt flink der Schofför und 
reicht dem Waagemeister das Regi­
strierbüchlein zur Eintragung.

„Von Viktor Moll und Wolde- 
mar Merk“, berichtet der Schofför 
Iwan Fursow.

„2.600. Zur , Entladungsstelle *, 
sagt der Waagemeister i Nikolai 
Schubin.

„Zu Befehl, Nikolai Andreje­
witschi"

Kaum hat das Auto die Wnb- 
ge verlassen, als auch schon der 
nächste Kraftwagen, angefahren 
kommt. Diesmal ist es der Schof­
för Jcltschjbek Jussupow, der das 
Korn von den Kombines gebracht 
haL Dann noch ein Auto, das mit 
reinem Korn zur Ablieferung an 
den Staat geladen ist.

„Keine Zeit zum Verschnauf in", 
sagt der Leiter der Tenne Solcjmen 

Salykow, indem er dem Schofför 
Tscherubck Berekpulow den Fraeht- 
schein ausfüllt, „obzwar einem von 
solcher Sorge das Herz lacht."

Tatsächlich, einer nach dem an­
deren rollen die Wagen über die 
Waage. Hier wird das Resultat der 
Arbeit des Landwirts festgestellt, 
das trotz der ungünstigen Witte- 
ningsverhältnisse nicht schlecht 
ist: Hafer und Gerste 8 Zentner 
und' Welzen 10—12 Zentner je 
Hektar.

Atif der Tenne befindet sich das 
Korn nur ganz kurze Zeit. Hier 
funktioniert in diesem Jahr eine 
Getrelderelnlgungianlage SP-10. 
die von den Rationalisatoren d.'s 
Sowchos mit Alexander Janzen an 
der Spitze vervollkommnet wurde 
und dadurch ihre Stundcnlelstunqs- 
fähigkelt um 6 Tonnen vergrößert 

hat. Die Anlage wird von Gennadi 
und Eduard Schulz betreut.

Wie aqch früher, wünschten, in 
diesem Jahr die Rentner M. Schu- 
schanow und F. Kraus an der Gt- 
trcidercl'iiigung tellzunchmen. Hier 
kann man auch Schülerinnen der 
Oberklassen antreffen, die bei der 
Entladung der Wagen behilflich 
sind. Die Kolchosbäuerinnen Uljana 
Brdwores, Anna Kopanskaj.a, Irma 
Wolf und Frieda Krenz bereiten 
das Saatgut vor, verrichten andere 
Arbeiten. Alle Mechanismen auf 
der Tenne werden mit dem Strom 
der örtlichen Elektrostation jn Be­
wegung gesetzt, die von Arwin 
Welke betreut wird.

Und von den Feldern, von den 
Kombines eilen fortwährend Last­
kraftwagen heran. 18 Erntemaschi­
nen sind im Einsatz. Dio einen 
mähen in Schwaden, die anderen 

dreschen, die dritten ernten im Di­
rektverfahren. Das Getreide Ist auf 
jedem Feld verschieden und des­
halb muß mit den Erntemethoden 
manövriert werden. Das Ist zum 
Beispiel Tlcubck Berekpulow mit 
seinem 10 Meter breiten Schwad­
mäher. Er mäht/ täglich 50—60 
Hektar Halmfrüchte gegenüber ei­
nem Soll von 34 Hektar. Auch die 
Mechanisatoren Juri ' Mesenzew, 
Roman Gensburg und Alexej 
Spanko haben gute Leistungen 
aufzuweisen.
. Meister der Ernte ist der Komoi- 
neführcr Alfred Kuhn. Sein Können 
übermittelt er seinem Sohn Jakob. 
Sie dreschen mit zwei Kombines 
die Schwaden, überbieten bei aus­
gezeichneter Qualität Ihr Schicht­
soll. Jakob |st Student des 3. Stu­
dienjahrs am landwirtschaftlichen 
Technikum, .zukünftiger Mechani­
ker, und verbringt seine Ferien 
im Ernteeinsatz.

Auch dio jungen Kombineführer 
bleiben hinter den erfahrenen nicht 
zurück. Eduard Gazke und Oryn- 
bassar Kurkunibajcw arbeiten auf 
einem Schlag und mähen mit ei­
nem Schwadmäher ShWN-6 jeder 
40 Hektar täglich bei einer Norm 
von 21 Hektar. Beim Schwaden­

drusch zählen zu den besten die 
Kombineführer Viktor Moll. Alexej 
Dshuni, Woldcmar Merk und an­
dere.

Gleichzeitig tragen die Landwir­
te Sorge um die zukünftige Ernte. 
Drei Aggregate säen Winterrog­
gen. Auf den von Stroh befreiten 
Feldern sind Traktoren mit Pflügen 
Im Einsatz. Hier sind Schrittma­
cher Alexander Beloussow, Andrej 
Jan, Fjodor Wychrlstenko, Allexan­
der Kamtschatny.

...Es ist schon nach Mitternacht. 
Der Leiter der Tenne Sulejmen Sa­
lykow zieht das Fazit des Tag«. 
An den Staat wurden fast 1 000 
Zentner Korn abgeliefert. Es hätte 
noch mehr sein können, denn auf 
die Tenne wurden etwa 1 300 Zent­
ner gebracht. Morgen wird es mehr 
sein. Weil vom Kraftfahrpark zu­
sätzlich Wagen eingetroffen sind.

Alle Landwirte des Kalinin-Kol- 
chos sehen ihre Aufgabe darin, 
schneller und ohne Verluste die 
Ernte zu bergen. In die Kornkam­
mern der Heimat nicht weniger als 
19 000 Zentner Korn zu schütten. 
Darum geht es jetzt.

G. SCHULZ 
Gebiet Semipalatlnsk

PHNOM PENH. Das Infor- 
niationsministerium v.’n 

Kambodscha gab eine Erklärung 
heraus, in der die Behauptung 
der amerikanischen Nachrichten­
agentur UPI, die Luftstreitkräi- 
te der Demokraischcn Republik 
Vietnam benutzten kambodscha­
nische Flugplätze, entschieden 
zurückgewiesen wird. Das In­
formationsministerium bezeich­
nete diese Behauptung als 
neue Falschmeldung des ameri­
kanischen Propaganda-Dienstes, 
als ein Bestandteil der ständi­
gen Hetzkampagne, die darauf 
gerichtet ist, die Neutralität 
Kambodschas zu untergraben 
und die internationale Öffentlich­
keit auf mögliche kriegerische 
Aktionen gegen das friedliche 
und neutrale Kambodscha vor­
zubereiten. .



Wir sind unbesiegbar!
Tn Moskau, in der Marchlewski- 

Straße, kann man mitnohmal einen 
langsam gehenden alten Mann tref­
fen. Sein Gesicht mit den energi­
schen Zügen und besonders der 
scharfe Blick der tief sitzenden 
Augen verraten festen Willen und 
Verstand. Die Passanten achten 
nicht auf ihn — gibt os etwa in 
Moskau wenig alte Menschen?

Doch wenn sic wüßten, wer ihnen 
begegnet war! Nicht oft sicht man 
einen Menschen mit solchem 
Schicksal.

Sein Schicksal, sein Leben ist 
übrigens das Leben eines Soldaten 
der proletarischen Revolution r.us 
der alten Leninschen Garde. Das 
war er, der 1905 einen Arbeiter­
trupp in Riga leitete, welcher einen 
tollkühnen Überfall auf das Ge­
fängnis volfführte und die politi­
schen Häftlinge daraus befreite.

Doch der verantwortungsvollste 
und schwierigste Parteiauftrag, der 
Pjotr Iwanowitsch Trawin (so 
heißt dieser Mann) zuteil wurde, 
war die Zustellung des Leninschen 
„Briefes an die amerikanischen Ar­
beiter". der heute weltberühmt und 
in die Sprachen von wohl gut 100 
Völkern aller Kontinente übersetzt 
ist. nach Übersee. Wieviel Abenteu­
er mußte er erleben, wieviel 
Schwierigkeiten überwinden, um in 
die westliche Hemisphäre drei 
Exemplare des unschätzbaren, auf 
Zigarettenpapier getippten und von 
Lenin unterzeichneten Briefes zu­
zustellen! Denn das erste Sowjet- 
land der Welt befand sich damals 
in einem Feuerring der Fronten 
und der Blockade. Man mußte den 
Brief über zahlreiche feindliche

' Grenzen befördern.
Zu einer großen Auszeichnung 

für Genossen Trawin wurde .jene 
Donnerresonanz, die die Leninsche 
Botschaft an die Arbeiter der USA

Komsomol— 
meine Jugend

Unter dieser Devise wurde im 
Lesesaal der Koktschetawer Gebiets- 
bibliotbek eine Bücherausstellung 
zu Ehren des 50. Jahrestages Jes 
Leninschen Komsomol eröffnet.

Die Leiterin des Lcsesaals, die 
Bibliographin Tamara Prokoptschek 
macht uns mit den Abteilungen det 
Ausstellung bekannt.

„Das Ziel, das wir uns bei der 
Eröffnung der Ausstellung steckten, 
war. unsere Leser mit der Ge­
schichte des Leninschen Komsomol, 
des Komsomol Kasachstans, der 
Rolle Lenins in der Entstehung 
und Entwicklung des Jugendver­
bands, mit den Dokumenten der 
Komsomolkongresse näher bekannt 
zu machen, ihnen alle Bücher, die 
dieses Thema beleuchten und die 
in der Bibliothek vorhanden sind, 
zu zeigen. Deshalb haben wir in 
unserer Ausstellung einige Abtei­
lungen: „Lenin — Partei — Komso­
mol", „In Kämpfen geboren, in 
Kämpfen gehärtet“, „Ihre Namen 
sind von Legenden umwoben", 
„Wir bauen den Kommunismus mit 
eigenen Händen", „Die Jugend un­
seres Gebiets.“ Die Namen der Ab­
teilungen selbst zeigen, daß wir 
bemüht waren, alle Etappen der 
Entwicklungsgeschichte des Kom­
somol zu verfolgen".

Die Ausstellung wird stark be­
sucht. Hier kann man immer viel 
Jugendliche und auch ergraute 
Menschen sehen.

Große ' Propagandaarbeit führen 
die Komsomolzen der BttJlfothek 
D. Imandinowa und I. Grasmück 
unter den Lesern durch. Sie berei­
ten jetzt ein mündliches Journal 
„Die Jugend des Blauberglandes* 
vor. Hier werden sie zusammen

Zum 50. Jahrestag des Briefs von W. I. Lenin an die amerikanischen Arbeiter

fand, der feste Leninsche Hände 
druck nach der Heimkehr und die 
Worte lljitschs: „Sie haben den 
Auftrag sehr gut erfülltl"

August 1918. Die Lage der jun- 
Sen Sowjetrepublik ist schwer. Der 

'eltimperlallsmus beschloß, die 
Macht der Sowjets schon „in der 
Wiege zu erdrosseln": unser Land 
wurde von ausländischen Interven­
ten aus 14 kapitalistischen Staaten 
belagert, die sich mit der inneren 
Konterrevolution vereinten.

Gegen die Bolschewik! wurde 
die ganze kapitalistische Presse 
aufgeboten: in niedagewesenen 
Ausmaßen ergoß sich eine schmut­
zige Flut von Provokationen, Lü­
gen. Verleumdungen auf sic. Man 
stellte die Bolschewik! und die 
Sowjetmerschcn überhaupt als 
„kaltblütige Mörder" dar, nannte 
sie „Schänder der Kultur und 
Kunst". In Amerika wurde die in 
die ganze Welt gegangene Fäl­
schung veröffentlicht — „Das so­
wjetische Dekret über die Nationa­
lisierung der Frauen", die in So­
wjetrußland angeblich nach einem 
Kartensystem verteilt, werden soll­
ten. Der Brester Frieden, den un­
ser Land mit dem imperialistischen 
Deutschland im Namen der Ret­
tung der Errungenschaften der 
Oktoberrevolution schloß, wurde 
von def kapitalistischen Presse als 
der direkte Beweis dessen gowcrlet, 
daß „die Bolschewik! Kreaturen 
des Kaisers" seien.

In jenen Tagen empfing W. L 
Lenin den aus der amerikanischen 
Emigration zurückgekehrten alten 
Bolschewiken M. M. Borodin, einen 
Teilnehmer der Revolution von 
1905. Wladimir Iljitsch fragte Ihn 
ausführlich über die antisowjeti­

mit den Aktivisten der Bibliothek 
über die Entstehungsgeschichte des 
Komsomol im Gebiet Koktschetaw 
berichten. Es ist vorgesehen, zu 
diesem thematischen Abend Kuiby­
schews Schwester E, W. Kuibysche- 
wa und seine persönliche Sekretärin 
W. N. Sidorowa, die beide in Kok­
tschetaw leben und im Kuibyschew- 
Museum arbeiten, einzuladen.

Großen Beistand leisten die Kom­
somolzen den Rayonbibliotheken. 
Sie arbeiten für die Dorfbibliothe- 
ken Themen zu großen Daten. Ju­
biläen, zur Geschichte Kasachstans 
und des Kasachstaner Komsomol 
aus. helfen ihnen mit Büchern, 
Agitationsmaterialien. Oft treten 
sie vor den Dorflesern mit Vorle­
sungen auf.

Zu Ehren des 50. Jahrestages der 
Kasachischen SSR bereiten die Ar­
beiter der Bibliothek jetzt eine 
ständig wirkende Ausstellung „Ka­
sachstan — mein Heimatland“ 
vor.

Hier werden folgende Abteilun­
gen vorhanden sein: „Die -Kommu­
nistische Partei Kasachstans — ein 
Kampftrupp der KPdSU“. „Kasach­
stan im Großen Vaterländischen 
Krieg", „Kasachstan in der ein­
trächtigen Familie der Völker der 
UdSSR“ u. a.

Eine große und äußerst nützliche 
Arbeit leisten die Komsomolzen 
und die Jugend der Koktschetawer 
Gebietsbibliothek. Das ist ihr wür­
diger Beitrag zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins und zum 50- Jahres­
tag des Leninschen Komsomol-

H. HEIDEBRECHT, 
Sonderkorrespondent der 
„Freundschaft" 

sche Kampagne in Übersee aus. 
die von den Feinden der Revolution 
entfacht wurde, über die Stimm'in- 
gen der einfachen Amerikaner. 
Eben dental», entstand bei W. I. Le­
nin der Gedanke, sich an das Pro­
letariat der USA mit einem Brief 
zu wenden. Einige Tage später, 
(am 20. August) war der Brief 
geschrieben, und am 22. August 
1918 in der „Prawda" veröffent­
licht.

Doch die Schwierigkeit bestand 
darin, Ihn nach Übersee.zu beför­
dern und die amerikanische Arbei­
terklasse damit bekannt zu ma­
chen. Pjotr Iwanowitsch Trawin 
erfüllte diese Mission,

Nach zahlreichen Hindernissen 
gelang es ihm, als amerikanischer 
Seemann getarnt, bis nach New 
York zu gelangen. Das erste, was 
er tat, war ein Telephonanruf an 
John Reed, den großen Freund So­
wjetrußlands, den Zeugen. Teilneh­
mer und einen der Chronisten der 
Oktoberrevolution. John Reed und 
seine Frcunde-Sozlalistcn taten al­
les, was In ihren Kräften stand, 
damit der Leninsche Brief seinen 
Empfänger — die amerikanischen 
Arbeiter—erreiche. Die Stimme ll­
jitschs hörte das Arboltervolk der 
größten kapitalistischen Macht.

Der „Brief an die amerikanischen 
Arbeiter" im Band 28 der gesam­
melten Werke Lenins (4. Ausg. 
russ.) ist nur 14 Sellen groß. 
Aber Lenin verstand cs. auch auf 
einer solthen „Fläche" die Strate­
gie und Taktik der Sozialistischen 
Revolution darzulegcn. die räube­
rische, volksfeindliche Natur des 
Imperialismus überhaupt, und des 
amerikanischen insbesondere auf­
zudecken, die Perspektiven der wei­
teren Entwicklung des revolutionä­
ren Weltprozesses mit tiefer wis­

JEDER Schüler weiß von 
ihr zu erzählen. Wir fra­

gen: Wie heißt unsere Haupt­
stadt? Wie ist unsere Haupt­
stadt? Der Schüler antwortet: 
Unsere Hauptstadt heißt Moskau. 
Sie ist groß und schön. Sie liegt an 
dem Fluß Moskwa. Moskau wird in 
der Geschichte zum erstenmal 1147 
erwähnt. 1238 wurde die Stadt von 
den Mongolen eingeäschert, 1610— 
12 von den Polen und 1812 von Na­
poleon besetzt. Doch sooft sie auch 
zerstört wurde, lebte sie immer wie­
der auf, wurde*größer und schöner. 
Wenn 17|2 der Regierungssitz von 
Moskau nach Petersburg verlegt 
wurde, so befindet er sich seit 
1918 wieder in Moskau.

Hier im Kreml lebte und arbeite­
te Lenin. Hier entwarf er den gro­
ßen Plan, nach dem sich -Minser 
Land entwickelt.

Ein guter Schüler weiß auch zu 
erzählen, was alles in den Jahren 
der Sowjetmacht in Moskau ge­
schaffen wurde.

Unsere Schulen sind reich an An­
schauungsmitteln, und der Lehrer 
erläutert anschaulich alles, was un­
sere . Kommunistische Partei be­
schließt und verwirklicht.

Welche Eindrücke eine vielsei­
tig veranschaulichte Stunde zurück­
läßt,4 braucht nicht bewiesen zu 
werden.. Welche Eindrücke bleiben 
erst,'-'wenn‘der Schüler nicht bloß 
Bilder sieht. sondern’Moskau selbst 
besucht.

Das haben wir in, diesem Som­
mer erfahren. 25 Schüler der Schu­
le Hn Kasanka mitjdreitPädagogen 
hatten von der Schule,Taurlstenkar- 
ten für einen sechstägigen Moskau- 
bcsuch bekommen. Das Wetter war 
fast‘immer regnerisch und un­
freundlich, aber Ihnen standen 
Schweißtropfen auf (der Stirn. Sie 
mußten sich anstrengen, um zu er­
fassen, was man ihnen alles zeigte. 
Sie gehen durch die Säle des Le- 
nin-Museums- Nikolai Iwanowitsch 
Burmistrow jät' ein vorzüglicher 
Lektorier hat aber-auch das Zeug 
eines sachkundigen Pädagogen. 

senschaftlicher Argumentation auf- 
zuzcigon. Der ganze Brief Ist von 
revolutionärer Leidenschaftlichkeit, 
vom Geist des Internationalismus 
und dem tiefen Glauben an die Ar­
beiterklasse des Planeten durch­
drungen.

Hier die Schlußiellcn dieses Do­
kuments; „Langsam, aber unent­
wegt. kommen die Arbeiter zur 
kommunistischen, bolschewistischen 
Taktik, zur proletarischen Revo­
lution, die allein Imstande Ist, die 
Kultur, die Menschheit vor dem 
Untergang zu retten."

Und weiter: „Mit einem Wort, 
wir sind unbesiegbar, denn unbe­
siegbar ist die proletarische Welt- 
revolution."

Aus der Entfernung von einem 
halben Jahrhundert, düs seit der 
Niederschrift dieser Zeilen ver­
flossen Ist, fühlen wir jetzt noch 
tiefer die ganze Wahrhaftigkeit der 
Leninschen Prophezeiung. Die Ge­
schichte geht nach Lenin — davon 
zeugt das Aullauchen des soziali­
stischen Weltsystems auf dem 
Planeten. Die Geschichte geht nach 
Lenin — davon zeugen die Partei­
en des Marxismus-Leninismus, die 
in allen Ländern der Welt ent­
standen sind; der Parteien, deren 
Reihen sich in fünfzig Jahren hun­
dertfach vermehrt haben. Nur die 
Natur des Imperialismus ist die­
selbe geblieben, obzwar er in die­
sen 50 Jahren, schwächer und noch 
hinfälliger wurde. W. I. Lenin cha­
rakterisierte die Außenpolitik der 
USA In der Periode der Herrschaft 
des staatlichen Monopolkapitalis­
mus als blutige Geschichte des 
blutigen Imperialismus. Die ver­
flossenen 50 Jahre haben gezeigt, 
wie genau diese Feststellung da­
mals war, wie genau sie auch 
jetzt Ist. Der schmutzige Krieg in 
Vietnam, die Unterstützung der 
israelischen Imperialisten, die ver­
brecherische Tätigkeit des zentralen 
Spionagedienstes der USA, di? 
amerikanischen Militärstützpunkte, 
die über die ganze Welt verstreut 
sind —- all das und vieles andere

SIE
WAREN
IN
MOSKAU

„Ihr seid also aus Kasachstan", 
beginnt er, „das freut mich. Erzählt 
mal, was es bei euch gibt. Wie sind 
die Ernteaussichten? Wie lernt ihr? 
Na, d|i Kleine!" Sie ist wirklich die 
kleinste, aus der fünften Klasse. 
„Komm mal näher. Was weißt du 
von Lenin?“

Nachdem der Lektor alle etwas 
aufgerüttelt hat, beginnt er zu er­
zählen, Sein Zeigestock, der Lenin 
gehörte oder den er benutzte, 
wandert von einem Gegenstand zum 
andern. Je länger die Schüler 
schauen und hinhören, desto deut­
licher können sie sich Lenin vor­
stellen. ■

Anderthalb Stunden sind bald 
verflogen. Nikolai Iwanowitsch be­
gleitet uns’ bis zur Ausgangstür. 
Immer noch haben wir Fragen. 
„Wieviel Besucher zählt das Mu­
seum täglich?" „3 000—20000". 
lautet die Antwort. Darauf wünscht 
Nikolai Iwanowitsch, daß auch wir 
ihm Zahlen nennen möchten. „Wie­
viel Einwohner hat euer Dori?" 
fragt er. „Wieviel Personen aus 
dem Dorf haben am Vaterländi­
schen Krieg toilgcnommen? Wieviel 
sind gefallen? Wieviel Soldaten 
kehrten heim? Habt ihr den Gefal­
lenen ein Denkmal1 errichtet? Wenn 
nicht, dann tut das. Schickt mir 
bitte auf diese Fragen Antwort. 
Ich werde euch lithographische Bil­
der aus dem Lcnwi-Museum für eu­
er Schulmußcum »schicken." ..

bestätigt die Leninsche Einschät-

Aber wenn die Natur des Impe­
rialismus die alte blieb, so wurde 
seine Taktik Im Kampf gegen den 
Sozialismus, gegen den Fortschritt 
der Völker, gegen den Frieden bieg­
samer und heimtückischer, beson­
ders an der ideologischen Front.

Das Aprilplenum des' Zentralko­
mitees der Partei vermerkte:

„Ernste Erschütterungen erfah­
rend und auf große Mißerfolge In 
der Innen- und Außenpolitik sto­
ßend. richtet der Imperialismus, 
und vor allem der Imperialismus 
der U3A zusammen mit den Aben­
teuern auf militär-politischem Ge­
biet immer mehr Anstrengungen 
auf den politischen und "ideologi­
schen Untcrwühlungskampf gegen 
die sozialistischen Länder, gegen 
d|c kommunistische und die ge­
samte demokratische Bewegung."

In seinem Brief deckte W. L Le­
nin die Allnerrschaft der großen 
kapitalistischen Monopolien auf, 
die sich hinter dem Deckmantel der 
„Freiheit" und „Demokratie" ver­
stecken, zeigte den gähnenden Ab­
grund zwischen Jen Riesenreichtü­
mern eines Häufleins von Milli­
ardären und der Armut Dutzender 
Millionen Menschen der Arbeit.

Dieser Abgrund wurde noch tie­
fer. Davon zeugen die Auftritte der 
amerikanischen Neger, die in den 
Elendsbchausungen der städtischen 
Ghettos wohnen. Ein Beweis da­
für ist das Eingeständnis des Prä­
sidenten der USA selbst: über 30 
Millionen Amerikaner leben in 
schrecklicher Armut, und ein Drit­
tel aller nationalen Reichtümer ist 
in den Händen von einem Prozent 
der Bevölkerung konzentriert.

Der Leninsche Brief an die ame­
rikanischen Arbeiter Ist auch heute 
lebendig. Er erfüllt alle Kämpfer 
für Sozialismus, Fortschritt. Frie­
den und Demokratie mit Glauben 
an die lichte Zukunft, mit der 
Überzeugung, daß wir unbesiegbar 
s|nd.

I. ARTJOMOW
(TASS)

Es ist nicht leicht, an einem Tag 
zwei Museen zu besichtigen. Man 
wird müde. Doch die Wißbegier, 
alles zu erforschen, ist stark. Wie 
hätten unsere Schüler auch müde 
werden können, wenn plötzlich das 
Panorama von der Schlacht Bei Bo­
rodino sich vor ihnen ausbreitet.

Der weltbekannte Maler Franz 
Alexejewitsch Rubo hat dieses hi­
storische Ereignis auf einer 115 
Meter langen und 15 Meter breiten 
Leinwand mit solcher Deutlichkeit 
zu zeigen vermocht, daß man 
glaubt, die Schlacht, die den rus­
sischen Sieg über das französische 
Heer entschied, mitzucrleben_

Sechs volle Tage führte uns die 
junge Moskauer Studentin, eine zu­
künftige Lehrerin, Tatjana Tscher­
nowa von einer Sehenswürdigkeit 
zur andern. Die Freuden unserer 
Schüler waren auch ihre Freuden,

Am Tag. da wir das Lenin-Mauso- 
léum besuchen wollten, war Tanja 
sehr früh—noch vor 6 Uhr—gekom­
men. Sie weiß, wieviel Menschen 
Lenin sehen möchten. Man kann 
sich schwer vorstellen, wie lang 
die Schlange ist, die sich durch den 
großen Alexdhdcr-Garten beim 
Kreml hinzieht. Aus vielen Ländern, 
aus allen Gebieten unseres Landes 
sind die Menschen gekommen. Vier 
Stunden dauerte es, bis wir das 
Mausoleum betraten. Feierlich still, 
trotz der vielen Besucher, als sei 
man gekommen, nicht bloß Lenin 
zu sehen, sondern auch seine un­
sterblichen Gedanken mitzunehmen, 
die uns auf dem von ihm 'vorge­
merkten Weg zum Kommunismus 
führen.

Es ließe sich noch viel erzählen, 
was unsere Schüler alles gesehen 
haben. Doch wir wollen nur noch 
hinzufügen: Der Lehrer, der in den 
Sommerferien mit seinen Schülern 
eine Reise macht, sei es auch nur im 
eigenen Gebiet, wird den Nutzen 
derselben im Laufe des Schuljah­
res an den Lernerfolgen verspüren.

Heinrich KAMPF
Gebiet Koktschetaw

DIE Internatsschule in San- 
dyktaw, Rayon Balkaschino, 

wo 400 Kinder der Sowchq's- 
arbelter und Kolchosbauern des 
Rayons und Kinder der Ar­
beiter mehrerer Betriebe des Ge­
biets und der Stadt Zellno- 
grad lernen, besteht schon vie­
le Jahre. In einer wunderbar ma­
lerischen Gegend gelegen, könnte 
sie zugleich auch ein Erholungs­
heim genannt werden. Ein ganzer 
Komplex von mehrstöckigen Ge­
bäuden lugt aus dem Fichtenwald 
hervor. Ringsum» — Sportplätze, 
Blumenbeete. Unweit — ein Fluß.

Pjotr Michailowitsch Sisuchln, 
der Direktor der Internatsschule, 
teilt nicht ohne Stolz mit. daß die 
hingebungsvolle Arbeit der Lehrer 
und Erzieher reichlich Früchte 
trägt. In der Erziehung wie im 
Lernen sind große Erfolge erzielt 

Erzieher— 
groß geschrieben
worden. Der Leistungsstand nä­
hert sich 100 Piozent —-■ genauer 
98 Prozent. Die Disziplin war in 
diesem Schuljahr besser als im vo­
rigen.

Das Ist das Resultat der gut ge­
planten Erziehungsarbeit, die sy­
stematisch durchgeführt wird.

Eine große Bedeutung kommt 
hierbei der militärpatriotischen Ar­
beit zu, die immer breiter entfaltet 
und mannigfaltiger gestaltet wird. 
Der Briefwechsel mit Veteranen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, Besuche, Ausflüge, Wanderun­
gen, Reisen, Treffen ergeben sehr 
viel Interessantes und Lehrreiches. 
In der Schule ist ein „Zimmer 
des Ruhmes" eingerichtet, wo die 
Alben mit Dokumenten und Fotos 
liegen. Karten mit den vorgemerk­
ten schon durchgeführten Reise­
routen hängen, große Stöße von 
Briefumschlägen mit den Post­
stempeln vieler Städte und Ort­
schaften unseres Landes liegen, 
vergrößerte Fotos der im Krieg ge­
fallenen Landsleute hängen, Ur­
kunden, Tabellen und wieder Brie­
fe. Briefe zu sehen sind.

Der Sport wird hier groß ge­
schrieben. Dem Inhalt und den Er­
gebnissen nach, belegen die ver­
schiedenen SpOrtsüktionen. geleitet 
von Viktor Alexandrowitsch Bassa- 
|ow, häufig die ersten Plätze im 
Rayon, nehmen an Gebiets- und 
Republikwettspielen und Wettbe­
werben teil.

Hier arbeiten hingebungsvoll 
viele Schulveteranen, wie Olga 
Petrowna Samarina und Pclageja 
Iwanowna Tschenyschowa, die 
schon mehr als 20 Jahre die Kin­
der im .Geiste, des Kommunismus 
erziehen und sie ins große Leben 
begleiten. Die Zöglinge der San- 
dyktawer Internatsschule werden 
mit festen Kenntnissen und guten 
Fertigkeiten ausgerüstet. Viele 
von ihnen, die schon die Mauern 
der Internatsschule verlassen haben, 
sind tüchtige Fachleute auf den 
verschiedensten Gebieten der Wirt­
schaft, Kultur und Kunsf gewor­
den und korrespondieren bis jetzt 
mit ihren Erziehern und Lehrern, 
wünschen ihnen dankerfüllt die 
besten Erfolge und das beste Wohl­
ergehen.

So schreibt., um nur ein Beispiel 
zu bringen, die ehemalige Absol-

Die Söhne
DSHESKASGAN Dieses gutmü­

tige Mütterchen hat viele Söhne. 
Und alle dienen sie in einer Grenz­
wache. Vierzig Jahre erzog Olga 
Heinrichowna Krondromansch Kin­
der und führte sie ins Leben ein. 
Eigene Söhne und Töchter hatte 
sie keine. Sie kam in die Redaktion 
der Dsheskasganer Stadtzcitung 
und bat: „Helft mir, alle meine 

ventin der Schule Raja Peters au»| 
Konstantinowka, Rayon Uspenski, I 
Gebiet Pawlodar, an ihren sehr 
geehrten Lehrer Heinrich Vogel, 
der schon 17 Jahre lang die Zög­
linge mit restloser Hingebung in 
die Well des Schönen, In das Zau­
berreich der Musik cinführt: „Lie­
ber. teurer Heinrich Iwanowitschi 
12 Jahre sind verstrichen, ich sehe 
Sie aber wie zuvor emsig am 
Werk, vernicht auf die Arbeit, ver­
liebt in Ihr Fach, vertraulich und 
streng zugleich. Sicher sind auch 
Sie um ein Beträchtliches älter ge­
worden. aber ich bin fest über­
zeugt, daß Sic Bich trotz Ihrer 62 
Jahre noch nicht unterkriegen und 
in den Ruhestand befördern las- 
sen. Vielen Dank für all das Gute, 
das Sie an uns getan. Bin schon 
Mutter von zwei Kindern. Ich und 
mein Mann bitten um Erlaubnis,

Sie besuchen zu dürfen, um Sie 
kräftig zu umarmen. Wünschen 
Ihnen, Ihrer Frau, Töchtern und 
Söhnen, die ja auch schon alle am 
großen Aufbauwerk dabei sind, 
die beste Gesundheit,.."

■ Heinrich Vogel ist noch sehr rü­
stig, sieht viel jünger aus, als er 
ist, hat eine rosige Gesichtsfarbe, 
treibt sommers und winters Sport 
— Radfahren und Schiläufen sind 
sein Steckenpferd, er ist Nichtrau­
cher, meidet scharfe Getränke, er 
lebt ganz in der Musik, deren er­
habene Pforten er vor den wißbe­
gierigen Kindern und Jugendlichen 
öffnet. Er unterrichtet Gesang, lei­
tet ein Estradenorchester, ein Blas­
orchester, das aus 22 Knirpsen be­
steht. unterrichtet im Fach Klavier 
und Bajan. Die große Kunst, nach 
Noten zu spielen und zu singen, 
bringt er den Zöglingen bei. Die 
Fortschritte seiner Musikanten und 
Sänger sind beneidenswert. Die 
ersten Plätze auf den Olympiaden 
im Rayon werden ständig von sei­
nen Schülern belegt.

Für die Konzertdarbietungen, in 
den Sowchosen ernten sie stets 
stürmischen Beifall und herzlichen 
Dank. Viele seiner ehemaligen 
Schüler eifern ihrem Lehrer nscB, 
So leitet in Maximowka AriÄ 
Haas ein Blasorchester, Edgar 
Treiberger ist Musikleiter in einer 
Internatsschule im Gebiet Zelino- 
grad, Heinrich Wagner spielt in 
Omsk in einem Estradenorche­
ster und unterrichtet in Musik 
usw.

Seinen Zöglingen bringt er un­
ermüdlich bei: „Wer lange leben 
und lange fruchtbringend arbeiten 
will, muß eine gesunde rationell 
le Lebensweise führen, Sport trei­
ben und natürlich musikbegeistert 
sein und nicht nur für Musik 
schwärmen. sondern anständig 
spielen und singen können, zum 
eigenen und zu seiner Mitmenschen 
Genuß."

Dem edlen Ziel der Erziehung 
und Ausbildung unserer Kinder 
und Jugend im Sinne der kommu­
nistischer» .Moral widmen die Erzie-' 
her und Lehrer der Sandyktawer 
Internatsschule ihr ganzes Leben.

Ihre Mühe lohnt sich reichlich.

P. RANGNAU

Gebiet Zelinograd 

bescheidenen Ersparnisse den 
Grenzsoldaten zu überweisen.“ Für 
die 300 Rubel, die Olga Heinrichow- 
na den Grenzsoldaten schenkte, 
kaufte das Kommando der Grenz­
wache musikalische Instrumente. 
Unlängst ist Olga Heinrichowna 77 
Jahre alt geworden. Die Grenzsol­
daten gratulierten dem alten Müt­
terchen zum Geburtstag, wünschten 
ihm beste Gesundheit und noeh vie­
le Jahre zu leben.

(KasTAG)

Schriftsteller 
kommen 
zu ihren
Helden

Das Präsidium des Vorstandes 
des Schriftstellerverbandes Kasach­
stans faßte den Beschluß, eine 
Gruppe von Schriftstellern In die 
Industriezentren der Republik zu 
schicken, damit sie zu Ehren des 
100. Geburtstags W. I. Lenin» und 
des 50. Jahrestages der Kasachi­
schen SSR Skizzen, publizistische 
Artikel. Gedichtzyklen über die Ar­
beiterklasse schreiben. Fast 30 
Schriftsteller werden das Pawlo­
darer Traktorenwerk, den Kanal 
Irtysch — Karaganda. Mangysehhk. 
Temirtau und andere Orte besu­
chen.

Die Materialien, die sie da sam­
meln werden, sollen zur Grundlage 
der künftigen Bücher über <1 '' 
Werktäl gen der Industrie der Re­
publik werden.

(KasTAG)

Formel
Den Voraussagen einiger Gelehr­

ter zufolge Werden alle Erdbewoh­
ner in 150 bis 200 Jahren in For­
schungsinstituten wirken.

Ob es dem wirklicji so sein wird, 
zeigt die Zukunft, die Zahl _ der 
wissenschaftlichen Kader wächst 
aber schpg heute sehr schnell. Al­
lein die Forschungsinstitute der 
Ukrainischen • Republik erfordern 
jährlich 10 000 junge Fachkräfte.

Da? Institut für Kybernetik bei 
der Ukrainischer) Akademie der 
Wissensdipften iiinnilt besonders 
viele llocJisohulabaolvcntun auf. 
Das ist möglicherweise dadurch 
zu erklären, daß Akudcmlcmitglied 
Viktor Gluschkow, der Leiter das 
Instituts, selber noch sehr jung ist. 
Die Namen vieler junger Mitarbei­
ter dos Instituts für Kybernetik 
werden ständig in den Berichten 
auf repräsentativen Konferenzen 
und Symposien sowie In wissen­
schaftlichen Abhandlungen erwähnt. 
Diese jungen Fachleute genießen 
bereits hohes Anselien auf ihrem 
Gebiet.

Wir stellen einige von ihnen vor, 
Anatoli Stognij. Im Laufe einiger 
Jqlire wurde er aus einem einfa­
chen Assistenten zum stellvertre­
tenden Leiter des Instituts. Er hat 
kühne Gedanken und zieht aktuelle 
und wenig erforschte Probleme vor. 
Er Ist der Meinung, daß eine wirk-
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des Talents
same Nutzung von Rechenmaschi­
nen einen reichen Satz von Pro­
grammen erfordert, welche den ge­
samten Prozeß der Aufgabenlo­
sung dusch die Maschine organisie­
ren würden. Anatoli Stognij ge­
lang cs, Grundlagen einer Maschi­
nensprache auszuarbeiten, welche 
den Anwendungsbereich der ge­
wöhnlichen Rechenmaschinen zu 
erweitern sowie neue, wirksame 
Rechenmaschinen zu entwickeln 
ermöglichte. In der neuen Maschi­
ne vom Typ „Mir-l", entwickelt 
nach seinen Projekten, wurde zum 
erstenmal das manuellei Program­
mieren völlig beseitigt.

Julia Kapitonowa nahm eben­
falls wie Anatoli Stognij die Arbeit 
im Institut gleich nach Beendigung 
der Kiewer Universität auf, an der 
sie heute Vorlesungen hält. Julia 
ist in die Kybernetik verliebt, „Man 
kann nicht bis fünf Uhr abends 
Forscher sein und nach fünf U|»r 
diese Algorithmen. Programme 
und Schemas aus dem Sinn schla­
gen“, meint sie. „Ich nehme mei- 
ne»Arbeitssorgcn mit nach Hause”.

■ Ein weiterer Vertreter der jun­
gen Generation der ukrainischem 
Kybernetiker ist Vadlm Pawlow, 
Mit 32 Jahren hat Vadlm'habilitiert. 
Er ist Autor einiger wissenschaftli­
cher Schriften, die nunmehr als

Grundlage für die Vervollkomm­
nung mannigfaltiger automatischer 
Systeme dienen.

Jeder dieser jungen Mensciien 
Ist ein wahrhaftes Talent. Was 
stellt aber ein Talent dar? Der be­
kannte ukrainische Mathematiker. 
Akademiemitglied Ostap Parassjuk 
führte folgendes über das Talent 
aus: „Die günstigste Vereinigung 
individueller Charaklerzüge, allsei­
tige Bildung plus vorbehaltlose 
Achtung und Liebe zur Mathema­
tik ergehen das. was gewöhnlich 
als Talent bezeichnet wird." Diese 
Formel müßte nur durch einen wei­
teren Summanden ergänzt werden, 
und zwar: Bedingungen, unter de­
nen das Talent In Erscheinung tre­
ten und aufblühen kann. Diese jun. 
gen Menschen hatten in dieser Hin­
sicht Glück: sie sind in einem frei­
en Land aufgewaclisen und gerieten 
in ejn Kollektiv, in welchem da? 
Recht auf selbständiges Schaffen, 
das Recht zu grübeln, sich zu ir­
ren und weiter zu suchen, das 
Recht auf Entdeckungen hoch ge­
achtet wird.

UNSER BILD: Institut tür Ky­
bernetik der Akademie der Wissen­
schaften der Ukrainischen SSR, 
Doktor der Wissenschaften Vadim 
Pawlow.

(APN)
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Der Boden—Quelle des 
allgemeinen Wohlstands

Meinungen zum
Entwurf
der Grundlagen der
Bodengesetzgebung

Lesen wir den Entwurf der 
Grundlagen der Bodengcsetzge- 
bung, so fühlen wir ein aufrichti­
ges Anerkennen, ja sogar einen be­
stimmten Stolz auf die Sorge der 
Partei und Regierung In Prägen 
der richtigen Bodennutzung.

Tatsächlich, der Boden, das Land 
istkdic Quelle des Wohlstandes, die 
Quelle des Reichtums des großen 
Sowjetlandes und Sowjetvolkes.

Es Ist selbstverständlich, daß die 
Bodennutzung in den Schutz des 
Gesetzes gestellt wird. Das Er­
scheinen des Entwurfs der Grund­
lagen der Bodengesetzgebung muß 
als weitere Sorge des Sowjetstaa­
tes um den Boden betrachtet wer­
den und gleichzeitig auch als eine 
Sorge um diejenigen, die aut dem 
Lande wohnen und arbeiten.

In unserer großen Sowjethelmat 
Ist das Land Staatseigentum (da­
von spricht Punkt 3 des Gesetzent­
wurfs), das heißt Gemeingut des 
Volkes. Dieses ist eine der größten 
Errungenschaften der Sowjetmacht. 
Das Land kann bei uns nicht ge­
kauft und nicht verkauft werden. 
Es wird den Kolchosen, Sowchosen, 
staatlichen und kooperativen Orga­
nisationen und einzelnen Bürgern 
ohne jegliche Bezahlung zugeteilt.

Wir sind heute schon an diesen 
Grundsatz gewohnt und betrach­
ten ihn als eine gewöhnliche und 
selbstverständliche Erscheinung. In 
den kapitalistischen Staaten haben 
wir so etwas nicht. Dort herrscht 
das Privateigentum an Grund und 
Boden. Der Boden ist ein Mittel 
zur Ausbeutung der Armb'aucrn und 
eine Quelle zur Bereicherung der 
Landbesitzer.

Die sozial-ökonomischen Grund­
sätze der Bodennutzung in unse­
rem Sowjetstaat möchte Ich kurz 
iih historischen Werdegang des so­
zialistischen Aufbaus betrachten. 
Nicht gleich nach der Machtergrei­
fung im Jahre 1917, nach dar 
Veröffentlichung des Bodengesettes 
des Sowjetstaates konnte die Prä­
ge der Bodennutzung endgültig zu­
gunsten des sozialistischen Aufbaus 
gelöst werden. Laut Statistik “nat- 
len wir im Jahre 1997 folgende 
Landnutzhicßcr: Kolchose—14 860, 
Sowchose — 1 400, Einzelbauern •— 
23 700 000 (darunter 1 100 000 Ku­
laken).

Das große Heer der Einzal- 
bauern mußte für die kollektive 
Arbeit gewonnen werden. So etwas 
war nur möglich durch die Me­
chanisierung— den Traktor, die 
Kombine, den Kraftwagen. Im Sep­
tember 1925 brachten Alexander 
Holm und ich den ersteh Traktor 
„Fordson" ins Dorf. Alt und jung* 
kam gelaufen, sich dieses Ungetüm 
anzusehen. Anfänglich wollten die 
Bauern nicht gerne ihr Land mit 
dem Traktor ackern lassen. Wir 
pflügten den Bauern irn Herbst 
1925 75 Hektar, im Jahre 1926 — 
300 Hektar und 1927 — 315 Hekt­
ar.

Seit jener Zeit sind viele Jahre 
verflossen. Unser Land hat seine 
technische und ökonomische Rück­
ständigkeit längst überwunden, ist 
zu einem der entwickeltsten Indu­
striestaaten mit hochmechanisierten, 
ökonomisch starken sozialistischen 
Großwirtschaften auf dem Lande 
geworden.

Was zeigt die Statistik zu Beginn

des Jahres 1967? Wir haben 37 100 
Kolchose, die In ihrer Nutznießung 
464 100 000 Hektar Land haben, da­
von nutzbares band — 227 200 000 
Hektar (davon Ackerland — 
1)4 600 000 Hektar). Sowchose — 
12 200 mH einer Landfläche von 
595 400 000 Hektar, davon nutzbares 
Land—313 600 000 Hektar, (Acker­
land — 106 100 000 Hektar). Ein­
zelbauern haben wir keine, sie sind 
als soziale Gruppe verschwunden.

Zur weiteren Festigung der öko­
nomischen Grundlage der Kolcho­
se und Sowchose dient der Entwurf 
der Grundlagen der Bodengesetz ge­
hn ng, der zur allgemeinen Volks- 
bcsprechung veröffentlicht wurde.

Der Entwurf der Grundlagen der 
Landgesetzgcbung gibt reiches Ma­
terial zum Nachdenken. Ich w ll 
meine Meinung bezüglich des Ar­
tikels 23, wo die Rede von den 
Pflichten der Bodennutzer der 
Ländereien landwirtschaftlicher Be­
stimmung ist, aussprechen. Zu den 
im Artikel vorhandenen Punkten 
wäre es notwendig, einen Punkt 5 
in folgender Redaktion hinzuzu- 
fügen: „Das Ausarbeltcn von Maß­
nahmen zur Feststellung des Acker, 
hausystoms, der Einführung von 
Fruchtfolgen, Verbesserung der 
brachliegenden Ländereien, um sie 
in die landwirtschaftliche Produk­
tion einzubeziehen,- die Bewässe­
rung von Ländereien, die Verbesse­
rung 'der Wiesen und Weideplätze, 
die Kalkung und Gipsung der 
Böden, so auch Maßnahmen gegen 
Bodenerosion. Versumpfung und 
Versalzung der Ländereien, Waid­
schutzanpflanzungen, Bewaldung 
und Festigung von Landbödan,

Maßnahmen zur Bekämpfung von 
Schädlingen und Krankheiten der 
landwirtschaftlichen Pflanzen ist 
obligatorische Pflicht der Agrono­
men in den Kolchosen und Sow­
chosen. Nachdem diese Maßnahmen 
von" der Rayonvcrwaltung Land­
wirtschaft bestätigt sind, bekom­
men sic die Kraft eines Gesetzes. 
Personen, die sich nachlässig zu 
den Agromaßnahmcn verhalten oder 
Versuchen, ihre Erfüllung zu Igno­
rieren, werden administrativ be­
straft und in böswilligen Fällen zur 
kriminellen Verantwortung gezo­
gen."

Es wäre notwendig, die Grenzen 
der Landnutznießer — der Kolchose 
und Sowchose, so auch der Gehöft­
ländereien—zu prüfen und, wo es 
notwendig ist. Verbesserungen vor­
zunehmen. Es wäre auch höcnste 
Zeit, den Kolchosen, und sogar 
den Sowchosen Im Namen des 
Obersten Sowjets und des Mlnlstcr- 
rats der Unionsrepubliken neue 
staatliche Akte über die Landnutz­
nießung feierlich einzuhändigen.

Um die Kontrolle über die rich­
tige Beachtung des Bodengesetzes 
zu verwirklichen, müßten in den 
Gebiets-, Rayon- und Dorfsowjets 
der Werktätigendeputierton Land- 
inspektionen gebildet werden. Sie 
könnten ehrenamtlich aus leitenden 
Personen und Spezialisten der Kol­
chose, Sowchose und landwirt­
schaftlichen Organe bestehen, die, 
mit großen Vollmachten ausgerü­
stet, das Landgesetz, überwachen 
können.

P. HERMANN, 
Ökonom 

Gebiet Kustanal

Was die Wirtschaft 
rentabel macht

Die Bauarbeiter des Saucrstoff- 
Konvertcr-Komplcxes Im Tschelja­
binsker Hüttenwerk haben einen 
breiten Wettbewerb für das würdi­
ge Begehen des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins entfaltet.

Sie arbeiten unter dem Mötto — 
im laufenden Jahr den ersten Tsche­
ljabinsker Konverterstahl liefern.

UNSER BILD: Der Bauabschnitt 
des Konverterblocks.

Foto: B. Kliplnlzer 
(TASS)

Der Kolchos „Snamja truda" im 
Jcssiler Rayon. Gebiet Zelinograd, 
Ist eine viflverzweigtc .Wirtschaft. 
Neben dem Ackerbau cntwlckalt 
sich hier apch die Viehzucht gut. 
All das erfordert unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen eine maxi­
male Arbeitsmechanisierung.

Jetzt besitzt der Kolchos über 100 
Traktoren, 53 Kraftwagen. 62 Kom­
bines und viele andere Landma­
schinen.

Große Erfolge erzielten die fort­
schrittlichen Mechanisatoren des 
Kolchos. Dor Traktorist Karl Funk 
pflügte mit dem Traktor T-75 in 
der vorigen Saison 1250 Hektar 
Weichacker, der Traktorist Kon­
stantin Ungcfug — mit dem DT- 
75—1 464 Fiektar. Jedoch die größ­
te Leistung erzielten diejenigen 
Traktoristen, die in der Periode der 
angespannten Feldarbeiten in zwei 
Schichten arbeiteten. So erarbeite­
te Leonhard Sauer mit seinem Part­
ner Karl Schmidt mit dem Traktor 
DT-75 2 260 Hektar. Paul Becker 
und Adolf Richter pflügten mit ih- 
rem DT-75 2 013 Hektar Weichak- 
ker.

Eine so hohe Leistung der Ma­
schinen ist im Kolchos dank einer 
sorgfältigen Organisierung der lech- 
nischcn Betreuung des Maschinen- 
und Traktorenparks möglich ge­
worden. Hier wurde eine neue pro­
gressive Form der technischen Be­
treuung durch Elnrichlcr-Gruppen 
eingeführt. Eine solche Gruppe gibt 
es in .jeder Brigade. Mit Hilfe 
spezieller Aggregate verwirklicht 
sic gemeinsam mit den Mechanisa­
toren die komplizierte technische 
Betreuung der Maschinen.

Der Kolchos baute unlängst auf 
dem Zentralgehöft eine Reparatur­
werkstätte für 300 Reparaturen im

Jahr. Charakteristisch ist der Um­
stand. daß die Kolchosbauern di»- 
se Werkstatt aus örtlichen Bauma­
terialien unter Verwendung einiger 
Metallkonstruktionen von den spe­
ziellen Landmaschinen errichteten. 
Deshalb waren ihre Baukosten be­
deutend niedriger als gewöhnlich.

In den Abteilungen der Werkstatt 
herrscht eine hohe Produktionskul­
tur. Für das Heben schwerer Ag­
gregate' wurden 6 Kranblöcke auf- 
gestellt. Die in Reparatur kommen­
den Maschinen werden draußen ge­
waschen. dann gehen Ihre Baugrup­
pen und Details durch ein weiteres 
Waschaggregat. Die Überholung 
der Technik erfolgt irti Fließband- 
Baugruppenverfahren. Um d e 
Werkstatt herum herrscht Ordnung 
und Sauberkeit.

Nicht von ungefähr waren !m 
Kolchos alle Kombines, Mâh-Getrei- 
dereinigungs- und andere Landma­
schinen zu den Erntearbeiten be­
reits am I. Juli völlig vorbereitet. 
Darin liegt ein großes Verdienst 
der ältesten Mechanisatoren Jes 
Kolchos — des Chefingenieurs Vik­
tor Koppel, des Leiters des Ma­
schinenhofs Nikolaus Wiebe.

Alle Feldarbeiten im Kolchos 
sind bereits völlig mechanisiert. 
Gegenwärtig ist man in der Wirt­
schaft einmütig an die Mechanis’e- 
rung der zeit- und kraftraubenden 
Prozesse in der Viehzucht herange­
gangen. Alle Kolchosbauern sind 
bestrebt, in der nächsten Zukunft 
eine 'komplexe Mechanisierung al­
ler Produktionsprozese im Kolchos 
einzuführen und somit ihre Wirt­
schaft noch produktiver und renta­
bler zu machen.

J. RENNER, 
Ingenieur-Mechaniker

Zelinograd

Dispatcherdienst 
hilft 
wirtschaften

In 115 Sowchosen des Gebiets 
Kustanai werden Experimente in 
der Einführung des Dispatcherdien­
stes durchgeführt. In den Feld­
standorten, in den Kraftwagen der 
Sowchosspezialisten, in den Repa­
ratur-, Milch- und anderen speziel­
len Wagen sind Radiotelefone bul­
garischer Produktion aufgestellt. 
Während der Ernte sind auch die 
Kombines mit Radiotelefonen ver­
sehen. Zur Vorbereitung von Fun­
kern wurde die landwirtschaftliche 
Berufsschule in Osjornoje spezia­
lisiert. Im Sowchos „Organisator" 
wurde ein spezielles Zimmer für 
den Dispatcherdienst eingerichtet. 
Auf den Karten und graphischen 
Plänen kann man im Verlaufe von 
einigen Minuten den ganzen Zy­
klus der Produktionstätigkeit ver­
folgen. Angaben treffen im Verlau­
fe des ganzen Tages ein. Der Dis­
patcher übergibt und kontrolliert 
die Erfüllung verschiedener Anord­
nungen, bekommt Bestellungen aus 
den Abteilungen, leitet die Umstel­
lung der landwirtschaftlichen Tech­
nik und Kraftwagen.

UNSER BILD: Der Dispatcher 
P. Jakubowitsch hilft der Prakti­
kantin Nina Kolesnik sich die 
Grundlagen des Dispatcherdienstes 
aneignen.

Foto: W. Dawydow 
(KasTAG)

Initiatoren
gewinnen Tempo

Im Frühling dieses Jahres trafen 
die Kumpel der Grube Nr. I „Ver- 
tikalnaja" als Initiatoren des Feld­
zugs für die Ermittlung der unge­
nutzten Produktionsreserven auf.

In einer kurzen Frist wurden hier 
drei Komplexe mit schmaler Reich­
weite — „K-52-Sch" —„2K-52" und 
„KM-100" gemeistert. Zur Ermitt­
lung der inneren Produktionsreser­
ven bildete man in der Grube eine 
Schaukommission, die Rationalisie­
rungsvorschläge der Bergleute ver­
wirklichen hilft.

In der letzten Zeit.wurden in der 
Grube viele wertvolle Neuerungen 
eingeführt. Man ging hier zur völ­
ligen Fließbandbeförderung der- 
Kohle aus allen Abbauorten über. 
Dadurch wurde die Versorgung 
der Vorrichtungsorte mit leeren 
Förderwagen um vieles verbessert 
und die Arbeit des Transports In­
nerhalb der Grube erleichtert. An 
der Skipförderung wechselte man 
elektrische Motoren aus. Diese 
Maßnahme beschleunigte die Be­
wegungsgeschwindigkeit der Kipp­
kübel (Skips) um 28 Meter je 
Sekunde.

Die Durchlaßfähigkeit der Skip­
förderung stieg somit auf das An­
derthalbfache.

Von Anfang des Jahres lieferte 
die Grube än ihre Konsumenten 
36 000 Tonnen Brennstoff über den 
Plan hinaus. Ihre sozialistischen 
Verpflichtungen in der überplanmä­
ßigen Kohlegewinnung erfüllten die 
Bergleute schon Anfang des zwei­
ten Quartals.

Von den 6 Gewinnungsabschnit­
ten hat nur einer sein Soll nicht' 
bewältigt. Die Kumpel der Grube 
stellen sich die Aufgabe, keinen 
einzigen zurückblcibendcn Abschnitt 
in der Grube zu haben.

Auch die Vortriebsarbeiter wei- 
sen keine schlechten Arbeitsresulta-' 
tc auf. Sie haben seit Anfang des 
Jahres auf ihrem Konto 720 über­
planmäßige laufende Meter vorge­
triebene Hauptstrecken.

Die Kumpel der Grube haben 
sich vetpfllchtet,. gegen das Ende 
des Fünfjahrplans über 100 000 
Tonnen Kohle zu liefern. Seit An­
fang des Planjahrfünfts wurden 
schon mehr als 70 000 Tonnen ge­
fördert. Gegenwärtig steigern die 
Kumpel das Tempo der Kohlegc- 
winnung und des Streckenvortriebs.

A. ANDRIJANOW

Karaganda

EINE Werkabteilung hat ebzn- 
so wie Menschen ein eige­

nes Aussehen und ein eigenes 
Gesicht- Die Wlrebars Drahtspu­
lenkupfer-Halle ist eigentlich 
eine Schmelzerei. Doch zum Un­
terschied von den anderen 
Schmelzerejen werden Sie hier we­
der Rauch noch Flammen sehen. 
Das ist ihre Besonderheit — das 
Merkmal einer großen Vollkom­
menheit des technologischen Prozes-

Ein Schmelzer
Medaillenträger
der Unionsleistungsschau
ses. Ein großer elektrischer Mehr­
tonnenofen, eine hermetiaierte Um-, 
gießrinne und ein Mixer — in die­
sem geschlossenen Zyklus ver­
läuft das Schmelzen des sauer­
stofffreien Kupfers.

Am Steuerpult aber blinkem grü­
ne und rote Lämpchen, die den 
Weckern ähnliche Potentiometer 
zeichnen Temperaturkurven. Das 
für das Auge unsichtbare geschmol­
zene Metall gelangt ununterb-o- 
chen in die Kristallisationsgefäße, 
und die fertigen Barren der wasser­
stofffreien Wirebarses kommen in 
die Lager für Fertigproduktion. Die 
unikale Anlage, die einzige in der

Der fünfzigste

Eisenbahnzug
mit Kohle über den Plan hinaus 
wurde in diesem Jahr von der Koh­
lengrube Nr. 70 des Trusts „Lenin- 
Ugol" abgeschickt. Das Kollektiv 
hat eine rhythmische, ergebnisreiche 
Arbeit jedes Kohlenreviers erzielt. 
Jedes von ihnen Überbietet schon das 
zweite Jahr den Plan. Bedeutend 
gestiegen Ist in bezug zur vorge­
merkten die Produktivität der Kom­
bines. Die Kumpel haben sich zur 
Aufgabe gestellt, den Jahresplan ei­
nen Monat früher zu erfüllen.

Karaganda
(TASS)

Union, lenken Menschen, die die­
ses Wunder der modernen Technik 
gemeistert haben. Hier ist einer von 
ihnen: Das offene Gesicht des hell­
haarigen Mannes in einem breit­
krempigen „Sombrero" erweckt 
gleich unsere Sympathie. Es ist der 
Oberschmelzcr Jakob Beck. Er ist 
einer von denen, deren Hände die 
neuesten Ausrüstungen montierten, 
die den Traum der Gelehrten in 
Baugruppen und Aggregate verkör­

perten, sie als erste bedienten und 
die Entwurfskapazität der Werk­
halle meisterten.

Als man Jakob vor 5 Jahren vor­
schlug, aus der Gießerei in die 
Wirebars-Halle überzugehen, zwei­
felte er zuerst. Doch ihn lockte 
die Neuheit und die Ungewöhn­
lichkeit der Arbeit, der Wunsch, et­
was Neues zu erfahren. Und dieser 
Wunsch überwog, In der ersten 
Zeit hatte er es ziemlich schwer. 
Man lernte direkt am Arbeitsplatz. 
Der Chefingenieur des Werks Alexej 
Nowikow, der Hallenleiter N'j- 
kolai Michailow; der Ingenieur 
Chalil Tasetdinow widmeten 

ihre ganze Freizeit der Wirebars- 
Halle. Jakob lernte und meisterte 
Neues zusammen mit anderen Kol­
legen.

Doch auf dem Wege zum Ziel 
entstanden, wie es in einer neuen 
Sache stets vorkommt, unerwartete 
Schwierigkeiten. So war es auch 
mit den Kristallisationsgefäßen. 
Diese, auf den ersten Blick einfa­
che Vorrichtung erforderte eine be­
sondere Genauigkeit in der Bear­
beitung. Die Kristallisationsgefäße 
waren nach einigen Schmelzen de­
formiert und untauglich.

Um das kontinuierliche Gießen 
des Drahtspulenkupfers vollständig 
zu meistern, galt es, die Erfahrun­
gen der anderen Betriebe der Bunt- 
metallverhüttung körnchenweise zu 
sammeln und aufzuspeichern.

Zu diesem Zweck fuhr Jakob Brck 
in das Werk „Zweimal" nach Ar- 
tjomowsk. machte sich'mit der An­
lage für kontinuierliches Gießen 
von Aluminium in Saporoshje be­
kannt, meisterte das Aggregat für 
kontinuierliches Gießen von Phos­
phorbronzestäben in Charkow.

„Das war eine Zeit ununterbro­
chenen Suchens”, erinnert sich Ja­
kob Beck.

So kam der erste Erfolg. Das in 
Balchasch gegossene sauerstofffreie 
Drahtspulenkupfer wurde der Qua­
lität nach als das beste anerkannt.

Jakob Beck zeichnet sich vor al­
lem durch seine ungemeine Ar­
beitsliebe. Diszipliniertheit, Initia­
tive aus. Diese Eigenschaften hat 
er auch den Mitgliedern seiner 
Brigade anerzogen. Für seine Ver­
dienste in der Arbeit wurde ihm 
schon 1965 der Titel „Ehrenhütten­
werker" mit Einhändigung eines 
Abzeichens verliehen. Genau nach 
einem Jahr wird der namhafte 
Schmelzer für seine Errungenschaf­
ten auf dem Gebiet der Buntme­

tallverhüttung mit einer Regie­
rungsauszeichnung — dem Orden 
„Ehrenzeichen"—gewürdigt.

Als ein echter Meister und Schöp­
fer von Natur kann er sich mjt 
dem Erreichten nicht zufriedenge­
ben. Der Oberschmelzer interessiert 
sich für alles. Er kontrolliert di» 
Beschickung des Ofens mit Kato- 
denkupfer, jenem Balchascher Kup­
fer, das auf der Londoner Börse 
für mustergültig anerkannt und als 
Qualitätsmaß registriert worden 
ist.

Die Wirebars-Halle besuchen oft 
Wissenschaftler aus Moskau, Char­
kow. Alma-Ata. Auf Grund der Ar­
beitserfahrungen der Halle schrei­
ben die Forscher wissenschaftFche 
Abhandlungen, ziehen aus der Pra­
xis theoretisch begründete Schluß­
folgerungen. An dieser Arbeit be­
teiligt sich auch der einfache Hüt­
tenwerker Jakob Beck. Auf Einla­
dung der Moskauer Wissenschaft­
ler weilte er in einem der wissen­
schaftlichen Forschungsinstitute 
zur praktischen Hilfeleistung beim 
Schmelzen des Walzkupferdrahts. 
Diese Art der ProdukEon ist von 
großer volkswirtschaftlicher Bedeu­
tung.

Für die Erfolge bei der Meiste­
rung der Herstellungsprozesse der 
sauerstofffreien Wirebarses wurde 
Jakob Beck auf Beschluß des 
Hauptkomitees der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der UdSSR 
mit einer Brofeemedaille ausge­
zeichnet.

Der höchste Ausdruck der Ver­
dienste in jedem neuen Unterneh­
men ist die Vorstellung zur Bewer­
bung um den Staatspreis. Unter 
den anderen Namen steht in der 
Liste auch der Name Jakob Beck.

J. GOTZ
Balchasch

MOSKAU. Auf der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR wurde im Pavillon des 
Rindviehs die Schau der Tiere der 
Bestwirtschaften des Landes eröff­
net.

Die rote litauische Viehrasse wur­
de in der Litauischen SSR in den 
Jahren der Sewjefmacht gezüchtet. 
Der Sowchos „Llberlschkis" zeigt 
auf der Schau die Kuh dieser Ras­
se Lekzija. Ihr Jahresertrag beträgt 
6 011 Kilogramm Milch, der Fett­
gehalt —4,08 Prozent. Das Gewicht 
der Kuh beträgt 620 Kilogramm.

UNSER BILD: Pie Kuh Le<- 
rija der roten litauischen Rasse.

Foto: N. Kuleschow
(TASS)

AM RANDE des Dorfes So- 
lotonoshka, wo sich die 

größte Milchfarm des Sowchos 
„Proletari" befindet, herrscht 
reges Leben. Einer nach dem 
anderen halten hier mit fri­
schem und duftendem Heu hoch­
beladene Kraftwagen, Längs der 
Borde sind hohe metallene 

Gitter angebracht. Das Ganze 
scheint so eine Art Käfig ohne Dek- 
kel zu sein. Und dieser „Käfig" 
umfaßt 3 Tonnen Heu. Mit Hilfe 
eines Drahtseils wird das Heu fest- 
gehalten und auch abgeladcn, Ja, 
das Drahtseil Ist derart angebracht, 
daß, wenn sein freies Ende gelöst 
wird und das Auto ruhig anfährt, 
das Heu ganz schön aus dem Käfig 
herausgezogen wird- Schnell und 
bequem. Beim Abladen — kein 
einziger Arbeiter nötig.

„Wer hat denn das ausgekno-

Ein Herz muß pochen
beit?" Der Abteilungsverwalter 
Pjotr Podkuiko schmunzelt: „Wir 
haben da einen Mechanisator, Er­
win Ockert, ein Meister, sag ich 1h- 
ncnl“

...An den Hängen einer langen 
Schlucht „kleben" die Heupuppen. 
Neben zwei Kraftwagen „schrei­
tet" wichtig ein Traktor „Belaruß“ 
mH angehängtom Schobersetzer. Es 
bläst ein starker Wind. Der Trak­
tor beschreibt Kreise, kommt den 
Autos aber weder von hinten noch 
von der Selle nah. Der Mechani­
sator bemüht sich, das Heu in den 
„Käfig" zu schleudern, aber so, 
daß es der Wind nicht zerzaust.

Das ist nicht leicht. Aber der Me­
chanisator ist ja auch kein Neu­
ling. Er weiß schon, wie das zu 
machen Ist. Es war ein Genuß, Er­
win Ockcrt bei der Arbeit zu be­
obachten.

Ein Aiifo Ist beladen, das andere. 
Ihre Motoren „heulen" vor An­
strengung, es geht betgauf. Der 
Traktor hält, der Traktorist kommt 
auf uns zu, und da bemerke Ich, 
daß er nur eine Hand hat, nur die 
linke.

Unwillkürlich kam*» hervor: „Ja,, 
wie lenken Sie bloß mit einer Hand 
den Traktor?"

„Na genauso, wie Sie eben ge­
sellen..."

Hoch von Wuchs, breltiohultrig, 
braungebrannt, stand er vor uns 
und lächelte etwas verlegen.

Das nächst« Auto kam nerange- 
flltzt, und Erwin bestieg wieder sei­
nen Traktor,

Abends gingen wir zu Ockert. 
Acht Paar Kindoraugen musterten 
uns vom Scheitel bis zur Sohle- 
„Donnerwetter", dachte Ich, „da IM 
ja schon wer zu ernähren, zu ver­
sorgen, acht Knirpse und Erwin 
mit seiner Frau —zehn also."

Da hat es Karollne, Erwins' Frau, 
aber nicht leicht, diesen Trupp zu 
benähen, beflicken. bewaschen, be­

kochen und noch viele zu be-„„ 
be-„,

Nach dem Abendessen ging Er­
win in den Gemüsegarten. Das Ge­
müse muß täglich zweimal begos­
sen werden, wenn mun etwas erzie­
len will. Die Bande der kleinen 
Schelme umringte die Wassorfâsser 
und begann Hände und Füße zu 
schrubben und waschen.

Da erklang plötzlich die Stim­
me des Altesten — des drei­
zehnjährigen Sohnes von Er­
win und Karoline — „Zum Appell' 
anlrelenl" Alle standen wie auf 
einen Schlag In einer Reihe und 
streckten die Hände vor. Dar „äl­
teste" prüfte Hände und Füße sei­
ner „Unterordneten" und meldete, 
scheinbar zufrieden: „Pfoten und 
Klauen sauber, Vati."

„Hurtig Ins Bettl" war die kar­
ge Antwort Vatis.

Jetzt konnten wir uns noch ein 
wenig unterhalten., Erwin erzählte 
uns jetzt, wie es sich augetragen 
hat, daß er seine Rechte einbüßte. 
Es war vor achtzehn Jahren, er 
war erst fünfzehn, als er verun­
glückte. Er arbeitete dajnalp als 
Gehilfe auf der Mähmaschine, Einst 
schlief «r ein und fiel vor die Mes­
ser. Nun war es mit dem Traum, 
einmal Traktorist au werden, gewiß 
für immer »pst

Er trieb sich jetzt ständig In der 
Schmiede, in der Werkstatt, an den 
Mähdreschern und Traktoren her­
um.

Einmal ließ sein Nachbar Genna­
di Titow seinen Traktor Über Nacht 
vor seinem Hause .stehen. Erwin 
war Ins Fahrerhäuschen geschlüpft 
und versuchte es m1* den Hebeln... 
• Jemand „pfiff" das Gennadi hin. 
Der glaubte, da seien Diebe, sozu­

sagen, Liebhaber. Ersatzteile zu er- 
Eattern. Er kam in Unterhosen her 
sigestgrzt, riß die Tür des Fahrer­

häuschens auf und packte Erwin-
Gennadi verstand aber alles, sag­

te nichts dazu und ging schlafen.
borgens kam er in aller Früh 

zu Erwin und nahm ihn mit aufs 
Feld. So den ganzen Herbst- Spä­
ter — Traktoristenkurse. und jetat 
— schon 8 Jahre Mechanisator.

Er hat erreicht, was er sich var­
genommen hatte. Er verrichtet 
schwere Arbeit auch mH der «inen 
Linken und dem Stummel der Rech­
ten. Was konnte er sonst machen? 
Ein Herz muß pochen unter dem 
Hemd, dann schaffens auch andert­
halb Händel

L. BIRJUKOW

Gebiet Aktjublnsk
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Alles für

den Menschen

Neuerer der 
öffentlichen
Ernährung

Das Alma-Ataer Werk für 
Schwermaschinenbau ist einer der 
größten Industriebetriebe der Stadt. 
Hier arbeiten etwa 5 000 Mann. 
Die Arbeiter des Werks werden 
von der Spcisehallc Nr. 114 des 
Sowjetsker Trusts für Spcischallen 
und Restaurants der Stadt Alma- 
Ata mit Essen versorgt.

Der Handclssaal des Betriebs für 
300 Plätze, ausgestattet mit mo­
dernem. leichtem Möbel, ist unge­
achtet seiner Ausmaße sehr be­
quem. Die Spcisehalle arbeitet 
nach der Selbstbedienungsmethode 
mit nachfolgender Bezahlung. Im 
Handelssaal gibt es zwei fünftei­
lige Austeilungsstellen der Speisen 
des allgemeinen Menüs.

In der Speischalle ist der Ver­
kauf von komplexen Mittagessen 
organisiert. Sie betragen 23 Pro­
zent vom Umsatz der eigenen 
Produktion. Für den Verkauf der 
komplexen Mittagessen gibt es ’m 
Saal eine spezielle Kasse und eine 
zusätzliche Austeilungsstelle.

Der durchschnittliche Preis eines 
komplexen Mittagessens ist 45 
Kopeken.

Im Zusammenhang mit dem 
Obergang zur Fünftagearbeitswo­
che wurde hier die Bedienung der 
Arbeiter der Nachtschicht mit hei­
ßer Speise, mit Zustellung der 
Speisen unmittelbar zu den Ar­
beitsstellen organisiert.

Im Betrieb kann man im Vor­
verkauf Kassenzettel für Mittages­
sen kaufen.

Freitags und an Vorfeiertagen 
organisiert die Speisehaile Aus- 
stdlungen von Küchenwaren und 
Halbfabrikaten mit Ausverkauf. 
Einmal im Quartal werden Ver­
braucher- und technologische Kon­
ferenzen durchgeführt.

Dieser Betrieb wird von Walter 
Spät, einem initiativvollen Fach­
mann mit Hochschulbildung, ge­
leitet. Deshalb hebt sich die Arbeit 
der Mitarbeiter dieser Speisehalle 
durch ihre hohe Organisation 
der Arbeit, ständige Übererfüllung 
des Plans hervor.

Der Gesamtplan des Warenum­
satzes für das Jahr 1967 wurde zu 
103.1 Prozent, der Plan des Aus­
stoßes der eigenen Et Zeugnisse zu 
111,7 Prozent erfüllt. Im Stadt­
wettbewerb „Für die beste Fabrik- 
Werkspeisehalle" wurde dem Kol­
lektiv, das von Genossen Spät ge­
leitet wird, der zweite Platz zuer­
kannt.

Schon im Jahre 1966 ging diese 
Speisehalle als eine der ersten in 
Alma-Ata zur Leistungscntlohnung 
der Köche über. Im Zusammen­
hang damit wuWe dem Ausstoß 
von Gerichten aus Gemüse und an­
deren billigen Gerichten, die we­
niger Arbeitsaufwand erfordern, 
mär Aufmerksamkeit geschenkt, 
■was den Durchschnittspreis des 
Mitfagsessens herabsetzte.

In den Sommermonaten 1967 
wurden 36892 Gerichte verkauft, in 
derselben Periode des Jahres 1956 
nur 23 727 Gerichte.

Der Übergang zur Leistungsent­
lohnung ermöglichte es. den Ver­
dienst der Köche um 10—15 Pro­
zent zu erhöhen.

Diese Maßnahmen trugen dazu 
bei, daß sich die Kultur der Bedie­
nung verbesserte, das Sortiment 
der Gerichte sich vergrößerte.

Die Erfolge des Kollektivs der 
Speisehalle Nr. 144 sird ohne die 
initiativvolle ernste Arbeit des 
Genossen Spät, der zusammen mit 
dem Gewerkschaftskomitee den so­
zialistischen Wettbewerb für die 
vorfristige Erfüllung der Planauf­
gaben des dritten Jahres des Plan­
jahrfünfts organisierte, undenk­
bar.

N. BATIN, 
Leiter des Zentralbüros für 
technische Information des 
Ministeriums für Handel

„Vergessene Kinder Amerikas“
Hunderttausende amerikani­

scher Kinder arbeiten in der 
Hitze auf den Feldern, helfen 
die Obst- und Gemüseemte für 
andere, glücklichere Amerikaner 
einzubringen.. Für diese Landar­
beiterkinder In den USA sorgen 
weder die Gesetzgeber noch die 
Wohltätlgkeltsorganlsadonen. Sie 
sind zum Gegenstand einer grau­
samen Ausbeutung geworden und 
leiden schreckliche Not und Ent­
behrungen.

Das Nationale Komitee zur 
Frage der Schulung der Kinder 
wandernder Landarbeiter Ist der 
Ansicht, daß etwa 300 000 Kin­
der im Alter bis zu 14 Jahren 
zusammen mit Ihren Eltern aut 
den Farmen arbeiten. Wenigstens 
ebensoviel Halbwüchsige im Al­
ter von 14 bis 17 Jahren wan­
dern von einer Farm zur ande­
ren, verschiedene Erntearbelten 
austührend. Die meisten von Ih­
nen verdingen sich ■aut Rlesen-

ZWANZIG oder mehr Jahre 
sind bereits seit jenem Tag 

verflossen. Richtiger gesagt »eit 
jenem Abend...

Wir wohnten In einem kleinen 
Gebirgsdörfchen, das von Gott und 
Menschen vergessen war. Die Men­
schen konnten In jenen ersten 
Nnchkriegsjahrcn nicht gleich alles 
nachholcn% Unsere Lebensver­
hältnisse waren ziemlich knaap. 
Als ich imstande war, die Mutter­
milch zu entbehren, bekamen wir je 
100 Gramm Brot pro unselbständi­
ges Familienmitglied.

Einmal aber sagte die Mutter, 
die Brotkarten seien abgeschafft 
und man könne Brot kaufen, soviel 
man wolle, wenn’s nur genug Geld 
gäbe. Sie hatte stets Mangel an et­
was. Immerhin waren wir unser 
fünf, hungrig wie die junge Vogel­
brut. So wuchsen wir heran. Den 
Vater hatte der Krieg irgendwdhin 
verschlagen. Die Mutter mußte 
überall allein auskommen. Doch 
damals konnte ich so etwas nicht 
verstehen. Und es kam nicht bald, 
daß wir Brot „soviel wir Wollten“ 
kaufen konnten.

Doch der Mensch Ist schon halt 
so eingerichtet, daß er außer einem 
Stück Brot gerne noch etwas Un­
eßbares haben möchte. Einmal im 
Monat kam zu uns ins Dorf das 
Kino. Für die Buben war das ein 
riesengroßes Ereignis. Und wahr­
scheinlich nicht nur für die Buben. 
Ins Kino wanderte alles, was im 
Dorfe lebendig und denkend war. 
Man kam mit eigenen Schemeln und 
Bänken, wie In die Badestube mit 
eigenen Waschschüsseln. Einen 
Klub gab es damals noch nicht, 
und den Film „kurbelte” man im 
engen Klassenzimmer der Grund­
schule, aus dem man im Sommer 
die Schulbänke herausholte. Der 
Filmvorführer, Onkel Shora Luit, 
genoß in unserer Mitte eine größe­
re Popularität als die Papaninleu- 
te. (Heute xyeiß ich ja. daß der On­
kel Shora ein großer Gaunet war, 
damals aber galt es als normal, 
für fünf Personen eine Eintritts­
karte zu bekommen).

Eine Kinokarte... Dafür konnten 
wir alles, selbst unsere tägliche 
Brotration hingeben. Doch die war 
mittags schon aufgegessen, und die 
Mutter ums Geld zu bitten, ver­
suchten wir nicht einmal, weil wir 
über ihre finanzielle Lage gut im 
Bilde waren: unsere karge Haus­
wirtschaft war, um in der Sprache 
der Ökonomie zu sprechen, verlust­
bringend.

Zusammen­
setzspiele 
von Chariton
Borsych

Das russische Volk hat viele her­
vorragende Meister hervorgebraoht.

In der an der Küste des Stillen 
Ozeans liegenden Stadt Nachodka 
lebt der neunzigjährige Chariton 
Boreych. Vor vielen Jahren ist er in 
den Ruhestand getreten, seine ge­
schickten Hände aber wissen kei­
ne Ruhe. Sein Häuschen ähnelt der 
Werkstatt eines Zauberers. Es ent­
hält zahlreiche wundervolle Spiel­
sachen, darunter ornamentarVge 
Pyramiden, alte russische Zelte, 
phantasicvollc Zapfen, die der 
Hausherr „Zusammcnsetzsptele“ 
nennt.

Sein erstes Zusammensetzspiol 
fertigte Boreych noch als Kind 
an. Das Spielzeug war klein und 
bestand aus bloß sechs Elementen. 
Später konnte er schon größere 
und kompliziertere Dinge bauen.

Versuchen Sie mal, ein Spiel­
zeug aus 2 000 Elementen zusam- 
menzusetzen und es dann ausein- 
anderzulegcn.

Die Spielsachen werden dabei 
ohne Nägel und Leim gebastelt 
und sind dennoch überaus haltbar.

Der alte Zauberer fühlt sich noch 
durchaus rüstig und baut immer 
neue originelle Spielsachen.

UNSER BILD: Chariton Borsych 
fertigt ein „Zusammensetzspier 
an.
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korporaüonen der amerikani­
schen Nahrungsmittelindustrie ge­
hörenden Farmen. Die Großunter­
nehmer — die Inhaber dieser 
Korporationen — widersetzen 
sich entschieden Jeglichen For­
derungen des Gesundheitsschutzes 
der Kinder, und der Unterstüt­
zung Ihrer Schulung, Es versteht 
sich, daß sich die Besitzer be­
sonders eifrig den Versuolum wi­
dersetzen, die darauf gerlditet 
sind, sie zu zwingen, diesen Kin­
dern offiziell wenigstens das fest­
gesetzte Minimum des Arbeits­
lohnes zu zahlen.

So zum Beispiel haben es die 
Großkorporationen von Kalifor­
nien abgelehnt, das kärgliche Mi­
nimum des Lohns zu bezahlen, 
das Im Gesetz für Frauen und 
Kinder der Landarbeiten vorge­
sehen Ist. Den großen politischen 
Einfluß dieser Korporationen be­
rücksichtigend, lehnen es die 
Staatsbehörden ab, sie zu zwin­

Novelle

„Ehrlicher 
Narr“

Wir lungerten um die Schule her­
um, bis die Aufführung zu Ende 
war, und gingen dann zusammen 
mit anderen mit dem Gefühl einer 
erfüllten Pflicht nach Hause.

So war es auch jenesmal. Wir 
lauschten vor der Tür den Stim­
men des Films und suchten uns 
vorzustellen. was auf der Leinwand 
vor sich ging. Auf einmal begann 
der Motor, der für die Vorführungs­
anlage Strom spendete, zu niesen 
und setzte ganz aus. In der Tür er­
schien fluchend Onkel Shora. Er 
zündete Streichhölzer an und han­
tierte am Motor herum. Wir ab'r... 
Möge es uns verziehen sein. Wir 
konnten der Versuchung nicht wi­
derstehen und huschten Im Dunkeln 
in die Klasse. Daß uns nur Onkel 
Shora im ersten Augenblick, wenn 
das Licht angeht, nicht bemerkt! 
Und dann wird’s wieder dunkel, 
und niemand kommt dahinter, daß 
sich die Zahl der Zuschauer um 
vier vergrößert hat.

Das Licht flammte auf. Mit 
Schrecken sahen wir im Durchgang 
Willi gehen, ein rothaariges und 
sehr mageres Büblein. gekleidet in 
ein aus verschiedenfarbigen Lap­
pen genähtes Höschen und in ein 
löcheriges Turnhemd mit auf den 
Schultern verknoteten Trägern, da­
mit es kleiner sei. Er ging zum On­
kel-Shora und trug auf der offenen 
Handfläche einen Drcinibelscliein. 
Soviel kostete nämlich damals eine. 
Eintrittskarte. Der Junge ging an 
mir vorbei, und ich sah seine weit­
geöffneten Augen und seine Lip­
pen. die etwas flüsterten...

Onkel Shora war em feiner Psy­
chologe. Er begriff alles ohne Er­
klärungen. Die Buben waren ohne 
Eintrittskarten durchgeschlüpft. 
Darum...

Onkel Shora steckte die drei Ru­
bel schweigend in die Tasche, pack­
te mit derselben Hand den Buben 
an den Haaren und schmiß ihn wie 
ein Kätzchen aus der Klasse hinaus. 
Die drei übrigen Ordnungsverletzer 
hatte er im Laufe von einigen Se­
kunden ‘auch gefangen und stieß sie 

gen, das Gesetz zu beobachten 
oder die Gesctzverletzcr zu be­
strafen. Nach Angaben des Ver­
bandes der Landarbeiter bekom­
men aut solche Welse nicht we­
niger als 10 OOO aut den Farmen 
beschäftigte Frauen und.Kinder 
den Ihnen zustehenden Lohn 
nicht.

Die Kinder der , migrierenden 
Landarbeiter sind der Möglich­
keit beraubt, dle-Scltule zu'bestp 
chen.

Nach einer Erklärung der Ver­
waltung für Bildung der USA, 
stellt diese Gruppe der Kinder 
„ein riesiges Reservoir des Anal­
phabetentums" dar. Obwohl In 
der letzten Zelt in einigen Staa­
ten Versuche unternommen wur­
den, für solche Kinder spezielle 
Unterrichtsstunden zu organisie­
ren, haben die meisten Kinder 
keine Möglichkeit, dem Unter­
richt beizuwohnen. 

mit einigen Harfen Kopfnüssen 
hinaus.

Wir weinten nicht. Wir hatten es 
gelernt, den Schmerz zu ertragen. 
Nur sagte jemand von uns, ich 
weiß schon nicht mehr wer, zu 
Willi mitfühlend:

„Ach, du ehrlicher Narr...“
Das alles liegt nun mehr als 20 

Jahre zurück. Der ..Ehrliche Narr“, 
an dem dieser Spitzname haftenge­
blieben ist, und ich sind wie damals 
gute Freunde. Wenn Willi einmal 
irn Jahr in die Heimat seiner Kind­
heit kommt, sagen gewöhnlich sei­
ne (Altersgenossen, nunmehr er­
wachsene Männer:

„Dbr Ehrliche Narr ist gekom­
men.''

Sie schießen je 20 Rubel zusam­
men und veranstalten ihm zu Eh­
ren eine fröhliche Feier.

Der Ehrliche Narr hatte die Mit­
telschule mit einer Goldmedaille be­
endet und war der erste Mensch im 
Dorfe, der Hochschulbildung er­
warb. Er absolvierte glänzend die 
Architckturfakultät der Nowosibir­
sker Hochschule für Bauingenieure. 
Man wollte ihn am Lehrstuhl behal­
ten. schlug ihm das Studium an 
der Aspirantur , vor. Der Ehrliche 
Narr fuhr nach1 Sewerouraisk. 
Dort baute er die Stadt und die 
Gruben mit, erst als Meister, dann 
als Bauleiter und als Ghef des Ab­
schnitts. Seine Abende aber widme­
te er dem vertieften Studium der 
Architektur.

Die Umstände zwangen ihn, Se­
werouraisk zu verlassen. Er kehrte 
nach Kasachstan zurück und arbei­
tete wieder als einfacher Bauleiter, 
obwohl er schon über solide Erfah­
rungen im industriellen Bauwesen 
verfügte.

In der Bau- und Montageverwal­
tung, wo er jetzt arbeitet, kennt 
niemand Willis kindlichen Spitz­
namen. Doch viele beurteilen seine 
Gebaren als sonderbar.

Wißt ihr, was dieser Kauz ausge­
heckt hat?...

Für die Ausführung Besonders 
wichtiger Berechnungen bekam Wil-

Die KagekompTMertslch durch 
die Rassendiskriminierung, die 
die Kinder der Negerfarmarbei­
ter und Mexikaner der Möglich­
keit beraubt, sowohl medizinische 
Hilfe zu bekommen als auch In 
der-Schule zu lernen.

Die Zeitung „Daily Woild" 
weist im Artikel „Vergessene 
Kinder Amerikas" darauf hin, 
daß sich die Großkorporationen 
In der NaJmungsmlttellndustrle 
und ihre Agenten in der Regle- 
rung.ebcnso betragen, wie es die 
Inhaber der Großbetriebe und 
Gruben In-den vergangenen Jah­
ren taten, als die Kinderarbeit 
ausgebeutet wurde. Aber der .Ver­
fasser des Artikels erinnert dar­
an, daß seinerzeit im Ergebnis 
des Kampfes der amerikanischen 
Arbeiter in den Fabriken und 
Gruben die Kinderarbeit verbo­
ten war. So muß auch Jetzt das 
Verbot der Kinderarbeit auf den 
Feldern erzielt werden.

E. SCHILDS
New York

(TASS) 

11 vom Chef der Hauptverwaltung 
eine Geldprämie, Es war am 7. 
März. Der Ehrliche Narr kaufte ei­
nen Haufen Geschenke und präsen­
tierte sic allen Frauen, die ihm auf 
der Baustelle In den Weg kamen.

„Zweihundert Rubel", sagte bit­
ter sein Nachbar, „zweihundert 
Rubel — für die Katz..."

Ein andermal verzichtete der 
Ehrliche Narr auf eine neue Woh­
nung. machte seine Macht als Chef­
ingenieur geltend und siedelte dort­
hin junge Fachleute ein, die Just 
heiraten wollten.

Je weiter, je toller. Aus Sewero- 
nralsk kam eine Geldüberweisung 
aut seinen Namen. Der Absender 
war unbekannt. (Später stellte -es 
sich heraus, daß Willi an der Er­
arbeitung eines Bauentwurfs teil- 
genommen hatte und dies das Ho­
norar war). Der Ehrliche Narr ver­
fügte über das Geld auf seine Art: 
er ließ im Kindergarten, den sein 
Töchterlein besucht, eine wunderba­
re Märchenstadt erbauen.

...In seiner Wohnung ' sieht es 
aber ziemlich ärmlich aus. Dort 
steht nur das Notwendigste. Ein 
Mensch mit seinem Verdienst könn­
te besser leben. Das sagte ich ihm 
auch. Er lachte und erwiderte:

„Dir brauch Ich darauf keine Ant­
wort zu geben, meiner Mutter aber 
mußte ich lange und eindringl'cli 
auscinaildersetzcn, daß ich das Le­
ben nicht für mein Bauchwohl ver­
leben möchte. Ihr habt da verschie­
dene Definitionen für das mensch­
liche Glück ausgedacht. Das ist die 
Erreichung des Zieles und der Pro­
zeß der Jagd nach dem Glücke 
selbst. Ich hin kein Freund der. So- 
phistik. Wenn der Mensch die Mög­
lichkeit findet, so zu leben, wie er 
es für sich und die Gesellschaft 
für nötig hält, so kann er glücklich 
sein. Jedermann hat seine eigene 
Dominante des Glücks. 'Für mich 
als Menschen ist es eine große Ge­
nugtuung, wenn ich für die ande­
ren etwas Gutes tun kann. Das ist 
doch ganz einfach. Lebe nicht für 
deinen Bauch und du bist schon 
ein Mensch."

...Es ist bereits tiefe Nacht. 
Ebenso wie vor 20 Jahren tost 
in, der Schlucht der Blaue Fluß.

Wie sagte es doch der Willi? 
..überwinde und ändere dich selbst, 
ehe du dich auf die Umänderung 
der Welt stfirzst", ich glaube, so.

Wir schwiegen, (Juf einmal sah 
ich ihn wieder so. wie an jenem 
Abend vor 20 Jahren: die sich im 
Dunkeln bewegenden Lippen und 
der zerknüllte, vor Schweiß feuch­
te Dreirubclschein. den er den gan­
zen Abend in der Faust hielt.»

Leo WEIDMANN

Das ist das Ziel
Nur noch sechs Treffen bleiben 

bis zum Ende der Volleyballmei­
sterschalten der Sowjetunion. Be­
kanntlich haben diese Wettkämpfe 
noch im Winter begonnen und 
werden erst Ende August ihren 
Abschluß finden. Gleich zu Beginn 
dieser Meisterschaften ging die 
Mannschaft „Burewcstnik" aus Al­
ma-Ata in Führung, und das war 
in bedeutendem. Maße das Ver­
dienst der bekannten Volleypall- 
meister Valeri Krawtschenko und 
Oleg Antropow. Nach der ersten 
Runde dieser Meisterschaften hatte 
sich die Mannschaft „Burewestmk" 
einen soliden Vorsprung gesichert, 
aber dann wurden Krawtschenko 
und Antropow in die Landesaus­
wahl berufen, die sich auf die 
Olympischen Spiele in Mexiko vor­
bereitet. und die Alma-Ataer muß­
ten zeigen, daß ihr Erfolg kein Zu­
fall war. daß sie über die nötigen 
Reserven verfügen. Eine Reihe von 
Mannschaften, wie z. B. „Radio­
technik" aus Riga, „Kalcw" aus 
Tallinn. ,.Burewcstnik“ aus Char­
kow und die Volleyballer aus Ba­
ku haben sich den Alma-Ataer an 
die Fersen geheftet. Jetzt ist jeder 
Sieg im wahren Sinne des Wortes 
Goldes wert, da er die Goldme­
daillen der Landesmeisterschaften 
in greifbare Nähe rückt. Deshalb ist 
auch das Interesse, das die zahl­
reichen Volleyballfreundc in Alma- 
Ata diesen Treffen entgegenbrin­
gen, verständlich. Im Match gegen 
die Burewestnikmannschalt aus 
Moskau erkämpften die Alma-Ataer 
den Sieg verhältnismäßig Jcicht in, 
drei SätZen (3:0). Bedeutend 
spannender verlief das jüngste 
Treffen gegen die Dynamomann- 
schaft aus Moskau. Die Auseinan­
dersetzungen zwischen diesen 
Mannschaften bereiten den Zu­
schauern immer viele aufregende 
■Augenblicke. Schon dreimal stan­
den sich in diesem Jahr diese 
Mannschaften gegenüber; in Char­
kow siegten beide Male die Alma- 
Ataer. Von der Hartnäckigkeit die­
ser Spiele zeugt der Spielstand 
3:2; in Moskau revanchierten sich ' 
die Gastgeber an den kasachischen 
Sportlern 3:0, aber auch dieses 
Treffen verlief in einem aufreiben­
den Kampf — in einem der Sätze 
war der Spielstand 20.8.

Und nun trafen diese Mann­
schaften zum vierten Mal während 
dieser Meisterschaften aufeinander.

| UNSERE
| ANSCHRIFT:

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
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Alfred Schuller
Am 14. August verschied nach einer anhaltenden schweren Krankheit 

der ehrenamtliche Korrespondent der „Freundschaft", Biologielehrer aus 
Tjulkubass, Gebiet Tschimkcnt, Alfred Petrowitsch SCHULLER.

Alfred Schuller war nicht nur ein ausgezeichneter Pädagoge, sondern 
auch ein vortrefflicher, gesellschaftlich aktiver Atheist. Uber seine Er­
fahrungen in der Aufklärungsarbeit berichtete die Zeitschrift „Nauka l 
religija". ,

A. Schuller war ein reger Verfechter der Internationalen Freundschaft 
Auf seine Initiative entfaltete sich der Briefwechsel der Pioniere aus der 
Tjulkubasser Mittelschule mit dem deutschen Antifaschisten Hugo Bahrs, 
der In den Reihen der belorussischen Partisanen gegen die Hitlerleutc 
gekämpft hatte.

Die Artikel und Novellen von Alfred Schuller wurden in den Zei­
tungen „Neues Leben" und „Freundschaft" veröffentlicht. Zwei seiner 
Novellen „Gerta" und „Die schlaue Katja" erschienen 19G7 im Samniel- 
band „Der Zukunft entgegen“ (Verlag „Progreß").

Sein Ableben ist für die Öffentlichkeit des Rayons und das ganze so- 
wjetdeutschc Korrespondentenaktiv ein schwerer Verlust.

Die Redaktion

Im Blumenreich
Die Zeit, wo die Natur unbe­

grenzt über die Menschheit herrsch­
te, ist in den Schoß der Ewigkeit 
versunken. Jetzt ist der Mensch der 

' Herrscher über die Natur. Das wird 
einem so recht bewußt, wenn man 
so eine Blumenausslellung besucht, 
wie die, die am 10. August dieses 
Jahres im Kulturpalast der Kumpel 
in der Stadt Rudny stattfand.

An der Blumenausstellung betei­
ligten sich Schulen. Kindergärten, 
die Abteilung für Begrünung, ein­
zelne Stadtviertel wie auch einzel­
ne Bürger.

Es gab ’ vieles, was die Zuschau­
er entzückte.

Olga Uskich, die im vorigen 
Jahr bei der Blumenausstellung für 
die Vielfältigkeit der Blumen den 
ersten Preis gewann, hat auch in 
diesem Jahr viel Sehenswertes vor­
geführt,

„Beschäftigen Sie sich schon lan­
ge mit der Blumenzucht?" fragte 
ich sie.

„Die Liebe zu den Blumen hat 
mir mein Mann beigebracht". ant­
wortete sie. „Da wir aber 5 Kinder 
haben, hatte ich nicht viel Zeit da­
zu, so blieb es das Hobby meines 
Mannes. Als er vor 8 Jahren starb, 
habe ich sein Werk, obwohl es für . 
mich nicht leicht war, weiterge­
führt."

Ich hatte in diesem Jahr wenig 
Zeit, um mich zu der Ausstellung 
gut vorzubereiten”, setzte sie ver­
traulich hinzu, „denn heute ist der 
Hochzeitstag meiner Tochter."

Für die Blumenkompositionen 
wurde im vorigen Jahr der erste 
Preis Nadeshda Watulina zugespro-

Im ersten Satz gingen die Gäste 
ziemlich rasch in Führung, aber 
den Alma-Ataern gelang es den­
noch, den Sieg in diesem Satz an 
sich zu reißen 16:14. Im nächsten 
Satz mußten die Alma-Ataer den 
Sieg an die konzentriert und aus­
geglichen spielenden Moskauer 
abtreten. Schlimm sah es urfi unsé- 

. re Jungens aus, als sie auch den 
dritten Satz 9:15 ..verloren. -Nie­
dergeschlagen sahen die Zuschauer 
ihre Lieblinge im vierten Satz der 
scheinbar unabwendbaren endgülti­
gen Niederlage entgegengehen, 
war doch der Spielstand schon 
6:0 für die Moskauer. Und hier ge- 

• schah das Unfaßbarel Mag sein, 
daß die Dynamospieler zu früh an 
ihren Sieg geglaubt oder die Alma- 
Ataer bei sich verborgene Kräfte­
reserven entdeckt hatten, wie dem 
auch sei, die Studentensportler be­
gannen in solch einem rasenden 
Tempo zu spielen, dem die Mos­
kauer einfach nicht gewachsen wa­
ren. Einen Punkt nach dem ande­
ren holen die Alma-Ataer auf; die 
scharfsinnigen, unerwarteten Auf­
gaben von Saurambaew, die wuch­
tigen Schmettcrschläge von Gon­
tscharow und Stscherbakow, der 
Mannschaltsblock und das selbst- 
aufopfernde Verteidigungsspiel der 
Alma-Ataer begeisterten die Zu­
schauer dermaßen, daß von nun 
an das Spiel unter ihren pausenlo­
sen anfeuernden Rufen weiterging. 
Und die kasachischen Sportler voll­
brachten das Wunder: sie holten 
ihre Gegner .nicht nur ein, sondern 
sicherten sich auch den Sieg In 
diesem Satz 15:9. Die Moskauer 
waren durch dieses Mißgeschick 
dermaßen deprimiert, daß sic im 
fünften entscheidenden Satz den 
Alma-Ataern, die jetzt den laut­
starken Beistand der Zuschauer 
auf ihrer Seite hatten, kein ernstli­
ches Paroli biéten konnten und 
rasch 4:15 verloren. Somit lautete 
das Gesamtergebnis der fünf Sätze 
3:2 zugunsten der Alma-Ataer. Das. 
nächste und letzte Treffen in Alma- 
Ata werden unsere Jungens gegen 
die Volleyhaller aus dem bekann­
ten Zeniralen Armeesportklub von 
Moskau bestreiten, danach werden 
sic noch fünf Treffen auf fremdem 
Spielfeld absolvieren müssen. Wol­
len Wi» ihnen zu diesen bevorste­
henden entscheidenden Treffen 
beide Daumen drücken!

II. PFEFFER 

dien. Auch in diesem Jahr haben 
ihre Blumenkompositicjnen wieder 
das Entzücken der Besucher er­
weckt. Besonders gelangen ihr die 
Kompositionen zu den Themen 

'„Andenken an die gefallenen Brü­
der“, „Trauer" u. a.

„Haben Sie jemand, der ihnen 
das Thema zur Komposition gibt 
und sie dann verwirklichen hilft?“

„Die Themen suche ich mir selbst 
und verwirkliche sie auch selbst”, 
sagte sie.

Das, was Nadeshda Watulina aus 
Blumen zusammensteilt. ist eine 
wahre Kunst und ich hätte das der 
einfachen schlichten Frau gar nicht 
zugetraut.

Schöne Blumenkompositionen hat 
auch A. Prokopjewa. Hier findet 
man '„Frieden". „Freiheit“, „Gleich­
heit", „Brüderlichkeit", „Glück”

Besonders schön ist die Komposi­
tion von Anna Schlepanowa „Den 
verunglückten Kosmonauten", di£ 
aus verschiedensortigen Georginen 
und Gladiolen in der Form eines 
Raumschiffs zusammcngestellt ist.

Auf der Ausstellung war auch 
Frischobst wie Apfel, Birnen, Wein­
trauben u. a. zu sehen.

Iwan Witnowskf demonstrierte 
den weißen Klarapfel, von denen 
einzelne ein Gewicht von 300—350 
Gramm haben. Es ist beinahe un­
glaubhaft was man. wenn die nö­
tige Liebe und Fleiß dazu da sind, 
dem Boden der Kustanaier Steppe1 
alles abringcri kann.

E. HEINZE

^portwoche 
der 
Republik

Ein Fest auf
der Rennbahn

Auf der Aktjubinsker Rennbahn 
fand unlängst ein Reitsportlest 
statt Daran beteiligten sich 12 
Teilnehmer.

Mit großer Spannung verfolgten 
die Zuschauer den Wettkampf 
zwischen Jakob K'mmich und schien 
Söhnen Franz und Jakob. Sic s’nd 
alle drei große Meister dos Reit­
sports.

Wie aueh erwartet wurde, stegte 
in zwei von sieben Vorläufen der 
erfahrene Sportler Jakob Kimmieh. 
Den zweiten und dritten Platz be­
legten seine Söhne Franz und Ja­
kob. Die Sieger wurden mit stür­
mischem Beifall begrüßt.

UNSER BILD: Jakob Klmmicii 
am ZieL

Text und Foto: H. Leicht
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